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Großartige Hochzeitsfeiern in Brüssel 

Prinz Albert u n d Prinzessin Paola 
schlössen den Bund für das Leben 

BRÜESSEL. Die Hauptstadt stand am 
Donnerstag ganz im Zeichen der Hochzeit 
des Prinzen Albert von Belgien und der 
Prinzessin Paola Ruffo di Calabria. Die 
Ziviltrauung des 25jährigen Prinzen mit 
der 22jährigen italienischen Prinzessin 
nahm im Empiresalon des Königlichen 
Palais der Bürgermeister der Stadt Brüs­
sel Cooremans vor, während der kirchli­
che Trauungsakt in der St. Gudula-Kolle-
giaie von S. E. Kardinal Erzbischof Van 
Roey vollzogen wurde. 

Bereite in den frühen Morgenstunden 
wasen die Zuschauer in dichten Mengen 
vor dem Königlichen Palais erschienen, 
um,'sich die besten Plätze zu sichern. Die 
Straßen, durch die sich der Zug begeben 
sollte, waren vorher von allen Fahrzeu­
gen gesäubert worden. Eine Stunde vor 
Beginn der Trauungsfeierlichkeiten hatten 
mehrere Züge Militär in Paradeuniformen 
und die von der Gendarmerie gestellte 
königliche Eskorte zu Pferd in Traditions­
uniformen und Bärenmützen vor dem 
Schloß Aufstellung genommen. Die Fah­
nen Belgiens, Italiens und des Kongos 
flatterten im Winde. Es war ein grauer 
Tag mit wolkenverhangenem Himmel. Die 
Sonne kam erst nachmittags für kurze 
Zeit zum Vorschein. Dies konnte die Fest­
stimmung der Brüsseler, zu denen sich 
Tausend* aus allen Teilen des Landes ge-
aefttbatten, nacht beeinträchtigen,,Gegen­
über dem Schloß hatten sich die meisten 
Zuschauer eingefunden. Auf den Gittern 
und Kandelabern des köndglichrm Parks 
standen und hingen die Mense'.^n wie 
Trauben, aber auch der Weg bis zur St. 
Gudulakirche war von einer dichten Men­
schenmenge umsäumt, die durch Nadar-
barriereh und Gendarmen mit Gewehren 
in. Schach gehalten werden sollten. Die 
Gendarmerie brauchte aber nicht einzu-
gre*fen>. Die Brüsseler hatten das Feierli­
che des Tages verstanden und versuch-
teo^gaHMcht die Absperrung zu durchbre­

chen, wie sie es beim-triumphalen Einaug 
des Prinzenpaares getan hatten. 

Währenddessen schickten sich im gan­
zen Lande weitere Tausende an, die Hoch­
zeitsfeierlichkeiten auf dem Bildschirm 
des Fernsehens oder am Rundfunk mitzu­
erleben. Alle staatlichen Dienststellen und 
viele private Unternehmen-arbeiteten an 
diesem Tage nicht, um ihren Beamten, 
Angestellten und Arbeitern die Möglich­
keit zu geben, auf die eine oder andere 
Art den feierlichen Tag mit seinen pracht­
vollen Zeremonien mitzuerleben. 

Die Zivütrauung im Königlichen Palais 
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•vor 10 Uhr trafen die lange Reihe' 
der Wagen des Hofes ein, in dem die rund 
HM) 'Bevorzugten Platz genommen hatten, 
(HB aik-der Zeremonie der Ziviltrauung 
teSnehmen durften: die nächsten Ver­
wandten der beiden Verlobten, die Mit-
gjSider der Regierung, die Präsidenten 
WO! Senat und Kammer, die Magistratur, 
ffinter einem großen Tisch des Empiresa-
lons stehenDürgermeister Cooremans und 
daf'Zivifetanctesdiöffe, Frl. Van den Heu-
vSS, sowie« die anderen Schöffen, ade in 
Galauniform. 

Ars Prinz Albert und Prinzessin Paola 
eäätseten, herrscht große Stille. Alle erhe­
ben sich. Die Prinzessin trägt einen wun­
derschönen Schleier aus wertvollen Brüs-
ssiter Spitzen:Das einfach gehaltene Braut­
kleid und die fünf Meter lange Schleppe 
söwlaus weißem Satin. Die Prinzessin 
tjsagt keinen Schmuck. Sie ist ernst, doch 
v»tt>Zeit zu Zeit wir f t sie einen Blick auf 
ifiseni Verlobten und beide lächeln sich 
liebevoll an oder wechseln einige Worte. 
Dfe-madonnenhafte Schönheit Paolas und 
üwezierliche Figur kommen durch dieEin-
fachheit ihrer Toilette noch vollendeter 
zur Geltung. Zwei Nichten der Prinzessin 
und die belgische Prinzessin Marie-Chri­
stine tragen die Schleppe. Prinz Albert 
winkt in seiner Uniform eines Fregatten­
kapitäns sehr elegant und männlich. Er 
trägt um den Hals den Annunziatenorden 
und an der Seite den Großkordon des Le­
opoldsordens und den Marinesäbel. 

Während das Brautpaar auf zwei Ses­
seln gegenüber dem Bürgermeister und 
den Schöffen Platz nehmen, begeben sich 
die anderen hoben Gäste zu ihren Plät­
zen, Die Paare schritten wie folgt neben­
einander: König Baudouin und Königin 
Elisabeth, König Leopold und Prinzessin 
Lutea Ruffo, Exkönig Umberto von Mari­
en und Prinzessin Prinzessin Lilian, Erb­
prinz Jean von Luxemburg und Königin 

Marie-José, Prinz Fabrizio Ruffo und Erb­
prinzessin Josephine-Ghorlotte, Marchese 
San Germano und Prinzessin Axel vonDä-
nemark, Prinz Alexander von Belgien und 
Marchesa San Germano, Prinz Axel von 
Dänemark und Baronin Ricasoli, Prinz 
Karl Bernadotte und Prinzessin Maria-Pia, 
Prinz Antonello Ruffo und Prinzessin Ma­
ria-Gabriela, Prinz Alexander von Jugos­
lawien und Prinzessin Carl Bernadotte, 
Prinz Francisco Ruffo und Prinzessin Fa-
bricio Ruffo, Baron Ricasoli und Prinzes-
sin-Marie-Beatrice, Marchese Torrigiani 
und Gräfin Ruffo geb. Terlinden, Marche­
se Rufo Ruffo und Prinzessin Francesco 
Ruffo. Alle Herren trugen den Frack mit 
Orden, die Damen prachtvolle Abendklei­
der und wertvollen Schmuck. 

Nun beginnt die Ziviltrauung. Abgese­
hen vom äußerlichen Prunk unterscheidet 
sie sich nicht von der Zeremonie, die alle 
belgischen Brautpaare mitmachen. Frl. 
Van den Heuvel wacht eifrig über die Be­
folgung aller Vorschriften. Alle erheben 
sich, als Bürgermeister Cooremans zu­
nächst Prinz Albert fragt, ob er Prinzessin 
Paola zur Gattin nehmen w i l l . Der Prinz 
antwortet mit einem festen „ja". Auf die 
an sie gerichtete entsprechende Frage ant-
wortet Prinzessin Paola etwas schnell und 
leiser ebenfalls ,,ja". Anschließend wird 
der Trauungsakt verlesen. Im Namen des 
Gesetzes erklärt der Bürgermeister, daß 
Prinz Albert von Belgien und Prinzessin 
Paola Ruffo di Calabria nunmehr verhei­
ratet sind. 

Nach einer Glückwunschansprache des 
Bürgermeisters folgt die Unterzeichnung 
der Zivilstandsregister durch das Braut­
paar, König Leopold und Prinzessin Luisa, 
sowie die Trauzeugen: Prinz Karl Berna­
dotte von Schweden, Bruder von Königin 
Astrid und der großherzogliche Erbprinz 
Jean von Luxemburg für den Bräutigam; 
Prinz Francesco Ruffo und Marchese San 
Germano für die Braut. 

Die kirchliche Trauung in der St. Gudulakirche 
Inzwischen'ist die Menschenmenge- vor 

dem Königlichen Palais noch dichter ge­
worden. Sie wartet ruhig, bis daß sech­
zehn schwarze Wagen des Hofes mit dem 
Brautpaar und den hohen Gästen in der 
Toreinfahrt erscheinen. Gendarme auf ih­
ren schweren Motorrädern setzen sich an 
die Spitze des Zuges und begleiten die 
Wagen. Die königliche Eskorte zu Pferde 
schwenkt ein und langsam rollen die Wa­
gen in Richtung der Place Royale. Das 
Brautpaar hat in einem offenen Cadillac, 
dessen Rücksitz reich mit Blumen 
geschmückt wurde, Platz genommen. Im­
mer wieder winkt die Prinzessin der ju­
belnden Menge zu, während Prinz Albert 
militärisch grüßt. Eine berittene Musik­
kapelle der Gendarmerie hat sich an den 
Anfang des Zuges gesetzt. Ueber die Pla­
ce Royale, vorbei am Standbild Gottfried 
von Bouillons, über den Coudenberg und 
den Boulevard de l'Impératrice fahren 
die Wagen des Brautzuges durch eine ju­
bilierende Menschenmenge. Die Prinzes­
sin sitzt dicht neben Prinz Albert. Ihr lieb­
liches Lächeln reißt die begeisterte Men­
schenmenge zu immer lauteren Freuden­
kundgebungen hin. Nacheinander halten 
die Wagen vor der Freitreppe der St. Gu-
dulakirche. Der Zug formiert sich und 
langsam schreiten Brautpaar und Gäste 
die von einem Baldachin überdachten Stu­
fen der Treppe hinauf. Königin Elisabeth 
wind vor einjNebenportal gefahren, um ihr 
das beschwerliche Treppensteigen zu er­
sparen. 

Bereits lange bevor der Hochzeitszug 
sich zurKirche begab, hatten weitere zahl­
reiche Persönlichkeiten dort ihre Plätze 
eingenommen. Ab 9*Uhr trafen die ersten 
Gäste ein: hohe Geriditsbeamten. Später 
kamen die Vertreter der Armee, die Ritter 
des Malteserordens und-die Vertreter der 
Geistlichkeit. Die Bischöfe nehmen auf ei­
nem Podium zu Rechten des Altars Platz. 
Der Bischof von Lüttich ist durch seinen 
Weihbischof S. E. Msgre. Van Zuylen 
vertreten. Auch die Mitglieder der Regie­
rung haben nunmehr, kurz vor Beginn der 
Zeremonie-die Kirche betreten. Die für die 
Diplomaten resenvierten-Plätze-eind eben­
falls vollzählig besetzt. Streng w i r d ' da­
rauf geachtet, daß nicht etwa ein Unbe­
rufener sich in die Kirche einschmuggelt. 
Seit einiger Zeit schon läuten die Glok-
ken und plötzlich ertönt majestätisch die 
Orgel. Langsamen Schrittes gebt das 
Brautpaar durch den Gang auf den A l t a i 
zu. Die Prinzessin hat den Prinzen der an 
ihrer linken Seite geht, fest i n den Arm 

genommen. Im Chor angekommen, knien 
Albert und Paola auf einer Betbank ge­
genüber dem Altar nieder. Der Prinz 
nimmt den rechten Platz ein. Vor dem 
Brautpaar sitzt S. E. Kardinal Erzbischof 
Van Roey, umgeben von mehreren hohen 
kirchlichen Würdenträgern. Die Prinzes­
sin hat noch immer ein Lächeln auf den 
Lippen, ihr lebendiger Blick geht des öf­
teren zu ihrem Bräutigam hinüber, der sie 
voller Stolz anschaut und ihr fast unmerk­
lich zulächelt. 

Der Ersbischof beginnt die heilige Zere­
monie. Fest und laut, beinahe militärisch 
kommt das „ja" von den Lippen des Prin­
zen und auch Prinzessin Paola spricht die­
ses über ihr ferneres Leben entscheiden­
de Wort laut und deutlich aus. Aber den­
noch überkam sie die Rührung, als sie die 
vorgeschriebene längere Formel mit kaum 
merkbarem italienischen Akzent in fran­
zösischer Sprache nachsagt. Sie bedeckt 
ihre Augen und bricht in Schluchzen aus, 
während Prinz Albert sie besorgt ansieht. 
Aber schnell hat sich die Prinzessin wie­

der gefangen und sie vollendet den Sa*z 
deutlich und klar. Dann tauschen die 
Brautleute die Ringe aus mit den Wor­
ten: „Nimm diesen gesegneten Ring isn 
Namen des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes". Dd*i Trauung ist voll­
zogen. Prinz Albert von Belgien und Prin­
zessin Paola R u f f e d i Calabria sind nun­
mehr vor dem Gesetz und vor Gott Mann 
und Frau, 

Der Er^sdh&iwerBes^e&eBotscbett, 
die Papst Johannes XXIIL an, das Braut­
paar gerichtet*hat,.Der HL Vater wünscht 
dem jungen Brautpaar Glück i n seiner 
Ehe und'erteiltiihm'sehien Segen, I n einer 
kurzen Ansprache beglückwünscht der 
Kardinal seinerseits die jungen Eheleu­
te und spricht von.der Anhänglichkeit des 
belgischen Volkes au «einer Dynastie. 

Die Messe «shsd zelebrier*. Sfe ist* im 
Vergleich zu den anderen Zeremonien, 
kurz gehaitenv,aber;deoiK)6hrikommen die 
herrlichen Gesänge des hervorragenden 
gemischten Chores voil-aur ßeLttmg. 

Triumphfahrt nach Schloß Laeken 
Ruhig hat die Volksmenge vor der St. 

Gudulakirche das Ende der kircMichen-Ze-
remonien abgewartet. Als aber dann das 
Brautpaar aus der Kirche tr i t t , kennt der 
Jubel kein Ende mehr. Auch das Lächeln 
der Prinzessin und ihr Winken erscheint 
jetzt befreiter und fröhlicher, nachdem die 
langen und aufregenden Zeremonien be­
endet sind. Bis zum Schloß Laeken fäbst 
der Hochzeitszug durch ein nicht -abrei­
ßendes, dichtes Menschenspalier. Die Be­
geisterung kennt keine Grenzen. Ueberau 
werden Rufe laut: „Paola", „Albert". Das 
Volk hat die freundliche und garnicht pro-
tokolär wirkende Prinzessin in sein Henz 
geschlossen. Es nimmt Anteil an ihrem 
großen Glück, das ihr aus den Augen 
schaut. Vor dem Grabmal des Unbekann­
ten Soldaten hat ein Ehrenzug der Arden-
nenjäger Aufstellung genommen. Der 
prinzliche Wagen hält und Prinz Albert 
grüßt ernst und lange. 

Weiter geht die Triumphfahrt des Jun­
gen Paares. Vor der Einfahrt des Schlos­
ses von Laeken ist das Publikum beson­
ders zahlreich. Es ruft immer wieder den 
Namen Paola, aber König Baudouin wird 
mit lauten Rufen „Viva le Roi" und, da 
man nun an diesem Tage einmal familiär 
geworden ist, auch. „Baudouin* begrüßt. 
Die Menge wünscht sich dabei, daß bard 

auch die Nachrieht von der 
des Königs verJc#noSe*'werden. kann. 

Als der Wagen hinter den Gattern des 
Schlosses verschwindet, dreht sich Prin­
zessin Paola nm und betrachtet zum fetz­
ten Maie das großartige Schauspiel-ihres 
Brautzuges. 

Abfahrt zur Hochzeitsreise 
In. S chloß Laeken wwxie dannt desäHach-

zeitsessen eingenommen. Kcffiig'.Leopctld 
ergriff das WÖEt und Tsäinsdite.- den öfeu-
vermählten herzliches.GKick und Beisam-
mensein-in.allen-.guten.und-s.chtechtentZei-
ten. f 

Audi diePhotogpafesa kamen nothoein-
mal zu ihrem Recht, als die offiziellen 
Hochzeitsbilder gemacht wurden. 

Während die Gäste nach und;nach das 
Schloß verließen, zogen sich Printe Albert 
und Prinzessin Baoia um. Gegen 8 Uhr 
wurden sie zum Militärflughafen Mels-
broeck gefahren, wo eine Maschine der 
belgischen Luftwaffe auf sie "wartete, an 
deren Bord sie nach Palma de Majorca 
flogen. Alle Vorbereitungen wurden ge­
troffen, damit des junge Ehhepaar dort 
seine Flitterwochen^ ia alier Ruhe verbrin­
gen kann. 

( 
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Vor hundert und zweihundert Jahren 
•V«äwremd Präsident de Gaulle in Italien • 
böadsrtjalirige Siege feierte, eröffneten 
'He »ogHsche Königin und Präsident Ei-
saohöver im fernen Kanada den neuen 
»«•Ü-Lorenz-Seeweg. Die Staatsober-
ftäoöisr f ramkreichs und Italiens verherr-
iidii«u. ;um die Wette die glorreichen 
Schlachten die vor hundert Jahren den 
iiarlanern den Weg zur Unabhängigkeit 
c»*diioa«ein. Und in Kanada konnte sich 
Qü*öii Elisabeth mit Stolz der ruhmvol-
iSK Siege erinnern, die vor genau zwei­
hundert Jahren in Nordamerika und be-
"°vAv!'ä. im Sankt Lorenztal die Briten 
Laer die Franzosen errungen haben. Es 
v.T.i-en tolgensiiiwere Siege, durch welche 
Zagi*k»ri die Herrschaft über die franzö-

Kolonie „Nouvelle France" (Ostka-
r.za&i uad das ganze linke, von den Fran-
s»»wi btwetate Ufer des Missisippi 
W3DQ. 

ge-

V«u Jahre 1759 datiert faktisch die bri­
tisch« Vormacht über die östliche Hälfte 
OWE aordaimerikanischen Kontinents. Zur 
ieJAian Zeit siegten die Engländer auch in 
Iii/flau über die Franzosen und begründe-
iatt dort ihre Präponderanz. Auf unserm 
Kontinent kämpften sie unter wechseln-
liaa Ailiaozen ebenfalls erfolgreich gegen 
ihn» französischen Rivalen. Das alles fand 
söüaeii globalen Niederschlag im Pariser 
Vertrag von 1763. Ein großes Datum in 
der Geschichte Englands, das nun über die 
Meere und weite Teile unseres Erdballs 
herrschte. Denn der langjährige Streit war 
ein Streit um die Weltherrschaft gewesen. 
Den Endsieg hatte schließlich nur dasVolk 
arringen können, das die schlagkräftigste 
Marine besaß. Dem britischen Handels­
volk aber war die See viel notwendiger 
ds dem französischen Bauernvolk; es 
Isämpfte dafür mit weit größerer Energie 
Verbissenheit und Opferwilligkeit als 
dieses. William Pitt hieß der außerordent-
Iche kluge und dynamische Staatsmann, 
Jem England jene welthistorischen Erfol­
ge zu danken hat. 

Zwei Jahrhunderte zuriickliegendeUrsa-
chen haben demnach zur Folge gehabt, 
daß statt des französischen das britische 
Staatsoberhaupt nach dem Sankt Lorenz­
tal gefahren ist, um an der Seite des USA-
Präsidenten den mächtigen „seaway" ein­
zuweihen, der für die Volkswirtschaften 
Kanadas und der Vereinigten Staaten ei­
ne wichtige Verkehrsader bildet, worin 
der gegenseitige und der. än^paJtjLOjttjitg 
Wareniüsfäuseli' immer lebhafter pulsie­
ren w i r d . . . .. , , i • - • 5 • 

Den Sankt Lorenzstrom hat der aben­
teuerliche' und mutige französische See­
fahrer Jacques Cartier entdeckt. Er war 
ein Bretone aus Saint-Malo, der kleinen 
Hafenstadt am Aermelkanal und an der 
Mündung der Rance» König Francois Pre­
mier hatte ihm den ehrenwerten Auftrag 
erteilt,.nördlich der vor einigen Jahrzehn­
ten entdeckten Neuen Welt eine Durch­
fahrt nach dem Stillen Ozean, nach Asien 
zu suchen, das heißt vor allem nach Indien 
und China, den großen-asiatischen Han­
delsplätzen, wo die, damals kostbarsten 
Waren herkamen, die teueren Gewürze, 
die edlen Seidenstoffe. Schon Kolumbus 
war ausgefahren, den westlichen Seeweg 
nach Indien ausfindig zu machen, und er 
hatte statt dessen Amerika entdeckt. Im 
Jahre 1534, also 42 Jahre hernach, segelte 
Jacques Cartier von Saint-Malo nach We­
sten in derselben Absicht und er entdeck­
te Kanada. Er war zunächst an der Nord­
spitze Neufundlands gelandet und war 
dann von da durch die Meerenge, die spä­
ter „Detroit de Belle-Isle" genannt wurde, 

in den dahinter gelegenen Sankt-Lorenz-
Golf und ins weite Mündungsgebiet des 
gleichnamigen Stroms gelangt. Auf einer 
zweitenExplorationsfahrt drang er strom­
aufwärts bis zum Indianerdorf Hochela-
ga vor, Im Namen seines Königs ergriff er 
Besitz von dem ganzen durchsegeltenWas-
ser- und Landgebiet. So entstand an den 
Ufern des Sankt Lorenz „La Nouvelle 
France" 

War Jacques Cartier der eigentliche 
Entdecker Kanadas, so wurde im folgen­
den Jahrhundert Samuel Champlain (auch 
de Champlain genannt) der wahre Be­
gründer der Kolonie Kanada. Er war ein 
Mann von vielen Künsten und Kenntnis­
sen, ein Allerweltskerl im guten Sinne 
des Wortes: Weltreisender, Soldat, See­
fahrer, Geograph, Schriftsteller. Die 
„Nouvelle France" bereist er 1603 zum 
erstenmal, fährt den Sankt Lorenz hinauf 
erforscht den Strom und alles Drum und 
Dran. Nach Frankreich zurückgekehrt 
überzeugt er den König Henri Quatre vom 
offenbaren Nutzen, in Kanada eine Kolo­
nie zu gründen. Er segelt noch mehrmals 
dorthin. Während seiner zweiten Kana­
dareise legt er den Grund zur Hauptstadt 
Québec, unternimmt mehrere Forschungs­
fahrten stromauf, sucht umsonst eine 
Seeroute nach China nördlich der Neuer, 
Welt. In späteren Jahren stößt er bis zu 
den Großen Seen Ontario, Erne und Hud­
son vor. Der Pelzmantel ist das Hauptge­
schäft. Die berühmten „cpureurs des bois 
das heißt die Trapper (Pelzjäger) sind ver­
wegene, tollkühne Burschen, die in den 
von Rothäuten bevölkertenGebieten wah­
re. Bravourstücke vollführen. Champlain 
läßt die ersten Missionare kommen, meist 
Jesuiten, aber auch Franziskaner und Ur-
sulinen. Er setzt all seinen Eifer an den 
Aufschwung der jungen Kolonie. Aber die 
im benachbarten Amerika ansässigenEng-
länder machen ihm noch mehr als die In­
dianer das Leben schwer. Im Kampf gegen 
sie unterliegt er 1629, verliert Québec, das 
Frankreich jedoch 1632 durch einen Ver­
trag mit England zurückgewinnt. Er w i r d 
noch, kurz bevor er 1635 in Kanada stirbt, 
zu dessen Gouverneur ernannt. 

Bei seinem Tode zählte die Kolonie 
knapp ein paar tausend Ansiedler. König 
Louis Quatorze und Colbert, sein rühriger 
unternehmungsfreudiger Minister, waren 
ehrlich bestrebt,- die Entwicklung 'Kana­
das tatkräftig voranzutreiben. Ganze 
Schiffsladungen von Kolonisten wurden 
nach-Qu'ebecbefö'rdert,'wo 1659 auch der 
erste katholische Bischof eintraf. Dieser, 
der Kanada regieren und gleich dem be­
nachbarten puritanischen Neuengland 
in strenger Zucht und Gläubigkeit halten 
wollte, stieß heftig zusammen mit dem 
ungemein energischen und gewandten 
Gouverneur, Graf Louis de Frontenac, der 
am Ende die Oberhand gewann. „A man 
of tremendous ability and détermination", 
so schrieben von Frontenac die beiden 
USA-Historiker Allan Nevins und Henry 
Steele Commager. Unter Frontenac ent­
falteten in Kanada die bedeutendsten 
französischen Forscher ihre mannigfache 
wissenschaftliche Pioniertätigkeit, fuhr La 
Salle als erster den ganzen Mississippi 
bis zur Mündung hinunter. Frontenac, der 
1698 in Québec vom Tode ereilt wurde, 
hatte sich vor allem bemüht, die Kolonie 
politisch zu organisieren und sie militä­
risch instand zu setzen, dem voraussicht­
lichen Entscheidungskampf mit den Eng­
ländern gewachsen zu sein. 

Die Englnäder rückten tatsächlich den 
Franzosen immer härter auf den Pelz. Um 
die Kolonie gegen sie zu verteidigen, 

Frondizi scheint sich doch durchzusetzen 
Meinungsverschiedenheiten 

der Militärs festigen Position des Präsidenten 
BUENOS AIRES.Der argentinische Staats­
präsident Frondizi ist nach Ansicht eines 
hohen Diplomaten in Buenos Aires offen­
sichtlich dabei, sich gegen seine vor allem 
i n den Streitkräften aufgetretenen Kr i t i ­
ker zu behaupten, obwohl bisher von ei­
nem Verzicht der unzufriedenen Offiziere 
auf den Rücktritt des Präsidenten keine 
Rede sein kann. Frondizi scheint sich zur 
Zeit um Unterstützung für sein Regime 
unter den Militärs und den Gewerkschaf­
ten zu bemühen. Diese Unterstützung 
scheint ihm bei jenen sicher zu sein, die 
für eine verfassungsmäßige Regierung 
sind. Es gibt Anzeichen dafür, daß vor al­
lem die Gewerkschaften in dieser Hin­
sicht positiv eingestellt sind. Zahlreiche 
politische Beobachter wiesen • allerdings 
darauf hin, daß die Position Frondizis 
immer noch gefährdet ist. Ihm fehle die 
Unterstützung der durch seine wirtschaftl-
lichen Maßnahmen verärgerten Bevölke­
rung, die hohe Preise zahlt und niedrige 
Löhne erhält. Außerdem verfüge das M i ­
litär über die bewaffnete Macht. Ob es je­
doch auch zur Anwendung von Waffenge­
walt kommen wird , ist ziemlich zweifel­
haft geworden, nachdem sich die Meinun­

gen über die zukünftige Regierungsform 
des Landes in Armeekreisen gespalten 
haben. Es gibt eine Gruppe, die den Sturz 
Frondizis und eine Art Militärdiktatur 
fordert. Eine .zweite w i l l den Präsidenten 
zum Rücktritt zwingen, eine provisorische 
Regierung errichten und innerhalb von 
120 Tagen Wahlen abhalten. Eine dritte 
Gruppe setzt sich für ein repräsentatives 
Verbleiben des Präsidenten im Amt ein. 
Sie w i l l das Land jedoch durch eine M i l i ­
tärjunta regieren lassen. Wie in diploma­
tischen Kreisen in Buenos Aires in diesem 
Zusammenhang betont wird, ist sich die 
Armee darüber klar- daß Frondizi nicht 
freiwillig abtritt. Die Militärs sind ferner 
darüber unterrichtet, daß der Präsident 
mit seiner verfassungsmäßigen Regierung 
im Ausland ziemliches Aussehen genießt, 
während eine Militärregierung sehr viel 
Mühe hätte, sich in der Welt Vertrauen 
zu schaffen. Es wird ferner darauf ver­
wiesen- daß Frondizi der Entlassung der 
Eisenbahner aus der Diensrverpflichtung 
zugestimmt hat. Auch dieser Entschluß sei 
als Zeichen dafür zu werten, daß der Prä­
sident dem Ende der Krise mit Zuversicht 
entgegensiebt. 

schickte Louis Quinze 1756 den Marquis 
de Montcalm als Oberbefehlshaber nach 
Québec. Die Franzosen hatten sich ge­
wisse militärische Vorteile zu sichern ge­
wußt. Sie hatten zahlreiche strategische 
Stellungen errichtet, unter andern eine 
schier endlose Kette von Forts, die von 
Québec über Detroit und Saint-Louis den 
Mississippi entlang bis in den tiefen Sü­
den nach Nouvelle-Orléans reichte (dem 
heutigen .Jazzparadies New Orleans). Die 
Engländer beherrschten das östliche Kü­
stengebiet der späteren United States bis 
zur langen, von Norden nach Süden lau­
fenden Gebirgsreihe der Appalachen.Aber 
die Englnäder waren viel, viel zahlreicher 
als die Franzosen: 1 500 000 gegen nicht 
100.000. Die Engländer verfügten außer­
dem über eine stärkere Flotte als dieFran-
zosen. Und England sorgte besser für sei­
ne Soldaten und Kolonisten als Frank­
reich, wo man ziemlich allgemein der Mei­
nung Voltaires war, der das berühmte 
und verächtliche Wort von den „arpents 
de neige du Canada" geprägt hat. Seit der 
Seeschlacht bei La Hougue (1692), wo die 
Engländer den Franzosen eine desaströse 
Niederlage beigebracht hatten, waren die­
sen die überseeischen Unternehmungen 
nachhaltig verleidet. 

So kam es denn zuletzt, daß der Marquis 
de Moncalm, der mit dem Mut der Ver­
zweiflung focht oegen die erdrückende bri­
tische Uebermacht, am 13. September 1759 
vor Quebecs Toren unterlag. Der erst 32-
jährige britische General und Befehlsha­
ber James Wolfe fand den Tod auf dem 
Schlachtfeld, der schwerverletzte Mont­
calm verschied anderntags, Québec mußte 
vier Tage später kapitulieren. Im Frie­
densvertrag von Paris (1763) hat Frank­
reich Kanada, dasGebiet westlich des Mis­
sissippi (mit Ausnahme Louisianas, das 
an Spanien kam, wofür dieses den Eng­
ländern Florida gab), Senegal, Indien bis 
auf einige Handelsniederlassungen, an 
England abtreten müssen. Seine Kolonial­
macht war gebrochen, erst die Dritte Re­
publik wird sie wieder herstellen. Aber 
zwanzig Jahre hernach nahm Frankreich 
seine Revanche als Verbündeter der auf­
ständischen Yankees, die das Joch des 
englischen Mutterlandes abschüttelten. In 
der großen Schicksalsschlacht von York-
town ,im Oktober 1781, trugen die 5000 
Franzosen unter Rochambeau und die von 
de Grasse befehligte französische Flotte 
entscheidend bei zum Sieg und zur Unab­
hängigkeit der heutigen USA. Diese wer­
den es niemals vergessen. Auch der junge 
Marquis de Montcalm, der Sohn des vor 
Québec gefallenen Armeeführers, hatte 
die Genugtuung, in jenem Freiheitskrieg 
den Tod seines Vaters zu vergelten. 

Heute nun ist unsere Aufmerksamkeit 
abermals auf den Sankt Lorenz gelenkt 
worden. Aber es handelt sich zum Glück 
nicht um.kriegerische Aktionen, sondern 
um ein Werk des Friedens und der inter­
nationalen Eintracht. Der 3.800 km lange 
Sankt Lorenz fließt durch die fünf Großen 
Seen (Oberer, Michigan-, Buron-, Erie-
und Ontariosee), die auf der Grenze zwi­
schen Kanada und den USA liegen. A n 
diesen Seen und am Strom erheben sich 
auf kanadischer Seite große Städte, wie 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung det Indexzahl iiiKFr.de 

durch den Dienst „Etüde» Financières' dei 
1939) errechnet 
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Renten 'direkte und Indirektel 121.7 122.4 122.4 
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Immobiliengesellschatten 177.1 187.0 187.6 
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Quebec, Montreal, Torento, während an 
den Seeküsten der USA bedeutende I n d u ­
striezentren aufgeblüht sind: Toledo, das 
vom Franzosen Cadillac gegründete De­
troit, Chicago, Milwaukee, Duluth. Aber 
der Sankt Lorenz ist ein ungebärdiger, 
mitunter stürmischer Geselle, der auf der 
1200 km weiten Strecke, die er vom Onta­
riosee bis zu seiner Mündung zu durch­
laufen hat, stellenweise für Schiffe un­
passierbar ist. 

Seit 1900 gestattete ein schmaler, seich­
ter Kanal kleineren Schiffen stromauf bis 
in die Großen Seen und die Häfen der da­
ranliegenden Industriestädte zu gelangen. 
Nun können auch Hochseeschiffe ihn pas­

sieren. Er ist vertieft und erweitert, auch 
die befahrbare Strecke des Stroms, die 
Route durch die Großen Seen, die Hafen­
anlagen, alles ist demselben Zweck ent­
sprechend instand gesetzt. Eine Milliarde 
Pfund sind im Sankt Lorenz-Stromgebiet 
investiert worden, wovon die Hälfte auf 
die Errichtung mächtiger Kraftzentralen 
und Stauwerke entfällt. Die Wirtschafts­
geographie Kanadas und des „Mid-West" 
der USA bekam ein neues Gesicht und ein 
stärkeres, noch nicht genau abschätzbares 
Potential. Man rechnet damit, daß sich 
der ehemalige Frachtverkehr von etwa 12 
Millionen Tonnen in ein paar Jahren auf 
50 Millionen Tonnen erhöhen werde. 

Der Negus von Abessinien in Moskau 
Während der Kreml Haile Selassie höchst feierlich em= 
pfangt, erklärt Kruschtschow unbekümmert/ die Sowjets 
Union habe keine besonderen Interessen in Abessinien 
MOSKAU. Der Präsident des Präsidiums 
des Obersten Sowjets Marschall Kliment 
Woroschilow, empfing imKreml den äthio­
pischen Kaiser Haile Selassie. 

Seinerseits empfingAußenminister Gro-
myko den äthiopischenAußenminister Ato 
Ilmo Dressa. Die beiden Minister hatten 
eine längere Besprechung. 

Die Sowjetregierung und das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR haben 
im Kreml ein Bankett zu Ehren des äthio­
pischen Kaisers HaileSelassie veranstaltet 
Nach dem Essen im Kreml fand eine Be­
sprechung zwischen Haile Selassie, Woro­
schilow und Nikita Chruschtschow statt. 
Der Unterredung wohnten außerdem der 

Kairo sperrt Suezkanal weiter für Israel 
Nasser: „Wir lassen uns durch keine Drohungen 

in unserem Entschluß beirren" 
KAIRO. AmVorabend des Besuches von 
UN-Generalsekretär Hammarskjöld in 
Kairo erklärte StaaspräsidentNasser nach­
drücklich, die Vereinigte Arabische Re­
publik werde sich durch keine Drohungen 
in ihrem Entschluß beirren lassen, Israel 
das Recht der Benutzung des Suezkanals 
zu verweigern. 

In einem Interview mit der Zeitung 
„AI Ahram" betonte Nasser, die Konven­
tion von Konstantinöpel aus dem Jahre 
1888, die von Aegypten im Jahre 1958 be­
kräftigt worden sei, gebe der Vereinigten 
Arabischen Republik das Recht, Maßnah­
men zur Sicherheit des Kanals zu ergrei­
fen, da sich die VAR noch immer im 
Kriegszustand mit Israel befinde. Ange­
sichts der Beteiligung Israels an der an-
glo-französischen Intervention in Aegyp­
ten von 1956 und der jüngsten israeli­
schen Uebergriffe auf ägyptisches Terri­
torium sehe sich die Vereinigte Arabische 
Republik außerstande, israelischen Schif­
fen oder solchen die von Israel geschartet 
worden seien ,die Durchfahrt durch den 
Kanal zu gestatten. „Wer garantiert uns", 
so fragt Nasser, „daß Israel keine Sabota­
geakte im Suezkanal vornimmt?" Nasser 
verhehlte nicht, daß die Frage der israe­
lischen Durchfahrt durch den Suezkanal 
von Kairo unter dem Gesichtspunkt der 
Vertreibung der Araber aus Palästina ge­
sehen werde. Nasser erklärte: „Während 
auf westlicher Seite von dem Recht Israels 
gesprochen wird, den,Kanal zu benutzen, 
erhebt sich im Westen keine einzige Stim­
me, die das Recht des palästinensischen 

Volkes auf Rückkehr nach Palästina her­
vorhebt. Wir lassen uns daher durch der­
artige Forderungen nicht von unserer 
Pflicht abbringen, für das Recht des paläs­
tinensischen Volkes einzutreten. Wir wer­
den ebenso wie alle arabischen Länder 
dieses Recht unbeschadet der Konsequen­
zen verfechten." 

stellvertretende Ministerpräsident Miko-
jan, Außenminister Gromyko und mehre­
re Mitglieder der Sowjetregierung bei. 
Andererseits hat die Moskauer Universi­
tät dem kaiserlichen Gast die Würde eines 
Dr. honoris causa der Rechte verliehen. 

Die Sowjetunion habe in Abbessinien 
keinerlei besondere Interessen .sondern 
wünsche nur, daß es ein unabhängiger 
und wohlhabender Staat sei, welcher eine 
bedeutende Rolle in Afrika spielen könne 
erklärte Chruschtschow während desBan­
ketts. Kruschtschew beglückwünschte sich 
zu den ausgezeichneten Beziehungen So­
wjetrußland und Abessinien. Er erinnerte 
an die Hilfe, welche die UdSSR Aethio-
pien in seinem Kampf gegen den italieni­
schen Faschismus im Jahre 1935 geleistet 
habe. Damals sei Abessinien die einzige 
Insel nationaler Freiheit und Unabhängig­
keit in Afr ika gewesen das könne heute 
den Völkern als Beispiel dienen, welche 
noch für ihre vollständige Unabhängigkeit 
kämpfen. 

In seiner Antwort stellte der Negus die 
wohlwollende Unterstützung heraus, wel­
che die Sowjetunion stets seinem Lande 
zukommen lassen. Abschließend gab der 
Kaiser seinem Wunsche Ausdruck, dieAu-
ßenministerkonferenz möge zu guten Re­
sultaten kommen. 

Moselkanalisierung Ende 1963 beendet 
Notenwechsel Bonn-Paris über Beschleunigung 

der Bauarbeiten 
BONN. Zwischen der Bundesrepublik, 
Frankreich und Luxemburg ist, wie erst 
jetzt bekannt wird, ein Acht-Punkte-Pro­
tokoll über Auslegungsfragen des gemein­
samen Vertrages über die Kanalisierung 
der Mosel unterzeichnet worden. Die Un­
terzeichnung erfolgte anläßlich einer Be­
sichtigung von Baustellen an der Mosel 
zwischen Trier und Koblenz, zu der Bun­
desverkehrsminister Seebohm den franzö­
sischen Verkehrsminister und die luxem­
burgischen Minister für öffentliche Arbei­
ten, Schaffner, und für Transportwesen, 
Gregoire eingeladen hatte. 

Wie aus dem Bundesverkehrsministe­
rium verlautete, handelte es sich bei dem 
Protokoll um „untergeordnete technische 
Fragen" über die Meinungsverschieden­
heiten zwischen den Vertragspartnern ent 
standen waren. So unter anderem über 
den Bau einer zweiten Schleuse bei Ko­
blenz, den Bau von verschiedenen Boots­

schleusen, Vertiefungen bei Trier und dien 
Bau von Telefonleitungen.Ergänzend wur­
de mitgeteilt, daß ein abschließender No­
tenwechsel zwischen der Bundesregierung 
und der französischen Regierung über die 
Frage der Fertigstellung der Bauarbeiten 
an der Mosel und der Inbetriebnahme des 
Kanals stattgefunden habe. Die franzö­
sische Regierung habe erneut ersucht, die 
Bauarbeiten so zu beschleunigen, daß der 
Kanal bereits im Jahre 1962 in Betrieb 
genommen werden könne. Die Bundesre­
gierung habe in ihrer Note darauf hinge­
wiesen, daß die Ausschreibung und die 
Vergabe der Bauarbeiten andie gesetzli­
chen Bestimmungen in derBundesrepublik 
gebunden seien, und daher eine größere 
Beschleunigung nicht möglich sei. Es kön­
ne jedoch damit gerechnet werden.daß die 
Bauarbeiten bis Ende 1963 beendet seien 
und die neue Schiffahrtsstraße dann in 
Betrieb genommen werden könne. 
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stichigen Eichenpult, das seh 
Großvaters Zeit im Heide! 
kramte in denSchüben, in de 
lose Unordnung herrschte, 
kräftige Gestalt war zusamr 
seine Schultern hingen her 
Kinn hatte er trotzig vorge 
die früher so hellen blauen . 
ten halb unsicher, halb übe 
Mann an, der da neben ihm s 
undurchdringliches Gesicht 
Gesicht, wie es Holzfiguren 1 
schmal, kantig, ohne Seele u 
te. 

Er zupfte das weiße Wollfl 
Aermel seines guten Ueber: 
sagte: 

„Wo Schaizucht ist, da flii 
Sie sdieint in diesem Jahr «pji 
zu sein. Das ist manchmal so, 

„Macht nichts", brummte di 
bauer und kramte weiter in 
ren und Rechnungen. 

„Doch, es macht war, Her 
ändert den Preis für das Kle: 
sen sind dies Jahr gut", meint 
de. 

„Sie werden bei den Großl 
erzählen, daß das Leder der l 
jähr schlecht ist. Auf diese . 
Sie Preise, Herr Wölrlkmann! 

http://iiiKFr.de


I, den 4. Juli 1959 
ÎStamner 75-Sette 3 Semstag, dea 4. Jim* 1968 

orse 
echnei 

Bant' 
1959 

25. Juni 
122.4 
694.1 
187.6 
375.9 ' 
191.4 
589.4 
512.4 
129.4 
503.8 

1631.4 
431.4 
188.8 
346.7 
597.4 

1007.8 
330.1 
439.5 
165.1 
360.4 
161.0 
335.0 
917.6 

1464.0 
1577.8 

492.0 
504.5 

d r i t t e 

d erweitert, auch 
des Stroms, die 
Seen, die Hafen-
Iben Zweck ent-
:t. Eine Milliarde 
reraz-Stromgebiet 
i n die Hälfte auf 
• Kraftzentralen 
Die Wirtschafts-

. des „Mid-West" 
s Gesicht und ein 
au abschätzbares 
damit, daß sich 

kehr von etwa 12 
paar Jahren auf 

lohen werde. 

Moskau 
•ierlich em= 
die Sowjet= 
Abessinien 

rpräsident Miko-
nyko und mehre-
jetregierung bei; 
jskauer Universi-
t die Würde eines 
•chte verliehen. 

in Abbessinien 
eressen .sondern 
; in unabhängiger 
t sei, welcher eine 
ika spielen könne 
während desBan-
lückwünschte sich 
Beziehungen So-

nien. Er erinnerte 
e UdSSR Aethio-
egen den italieni-
hre 1935 geleistet 
äinien die einzige 

und Unabhängig-
das könne heute 

el dienen, welche 
je Unabhängigkeit 

Ute der Negus die 
:zung heraus, wel-
ets seinem Lande 
hließend gab der 
Ausdruck, dieAu-
löge zu guten Re-

beendet 

A U S U N S E R E R G E G E N D 

Prominente deutsche Rinderzüchter 
besuchten Belgien 

Besichtigungen in St.Vith, Gut Eidt u. Deidenberg 
ST.VITH. Rund 40 führendePersönlichkei-
ten der deutschen Rotbunt-Rinderzucht 
weilten diese Woche auf Studienfahrt 
in Belgien. Die Fahrt führte zunächst nach 
St.Vith, wo die Teilnehmer am Montag 
nachmittag eintrafen. Sie übernachteten 
dort und am Dienstag morgen besichtigten 
sie die Molkerei, das Gut Eidt und den 
Betrieb des Herrn Bongartz inDeidenberg. 
Die Züchter, denen die Herren von Früh-
buss und Giebels als Führer dienten, fuh­
ren dann über Tongern nach Tongerloo, 
wo der Zuchtbetrieb der Abtei besichtigt 
wurde. Von dort ging es amMittwoch wei­
ter nach Geel und Oostmalle. Dort sah 
man sich die Besamungsstation an. Auf 
dieser Station stehen 20 rotbunte Bullen. 
Viel Interesse fand auch die Nachzucht­
sammlung der Bullen Flip Nr. 54-23 und 
Midas Nr. 50-285, sowie des Bullen An­
tue's Prinz in Meerle. Nachmittags besich­
e r t e n die deutschen Züchter die moderne 
Futtermittelfabrik des *Boerenbond in 
Merksem. Eine Hafenrundfahrt beendete 
iiesen Tag. Mit der Besamungsstation in 
Iasselt fand die Reise am Donnerstag 

morgen ihren Abschluß. 

Bei ihrer Ankunft in St.Vith wurden die 
'.eutschen Züchter am Montag nachmittag 
von den Herren von Frühbuss, Bongartz, 
Leithen, Mölter .Fort undGiebels, von der 
;iesigen Züchtervereimigung, begrüßt.Nach "| 
einem Abendessen im Hotel Pip-Margraff 
richtete Herr von Frühbuss einige Worte 
herzlicher Begrüßung an seine Gäste. Er 
erinnerte daran, daß die hiesigen Züchter 
im vergangenen Jahre Gäste ihrer deut­
schen Kollegen in Westfalen gewesen 
sind. Der hiesigeZuchtverband habe daher 

| gerne die Organisation dieser Studien-
tahrt übernommen. Der Redner übergab 
alsdann Herrn Theo Mölter das Wort zu 

1 eingehenden .Ausführungen über das hie-
I sige Zuchtgebiet, die wir wie folgt zusam­
menfassen. 

Das Zuchtgebiet Malmedy weist zwei 
I Drittel schwarzbuntes und ein Drittel rot­
buntes Vieh auf .während St.Vith als aus­
schließlich rotbunte« Zuchtgebiet ange­
sprochen werden kann. Der gesamte Be­
stand beläuft sich auf 55.000 bis 57.000 
Einheiten, während die Zahl der Milch­
kühe 25.000 bis 26.000 beträgt. Rund 550 
Mitglieder zählen die Herdbuchvereine 
und die Anzahl der eingetragenen Kühe 

I beträgt 5.500 Ekuheitan. Das Zuchtge-
I biet, das klimatisch annäherend dem Mon-
sdiauer Gebiet gleicht stellt eine Insel 

dar. Von drei Seiten ist es von der Lan­
desgrenze umgeben und an .der vierten 
beginnt das schwarzbunte Zuchigebiet. 

Vor 100 Jahren herrschte bei uns noch 
das Glanerrind vor. Die damaligen Kühe 
brachten es auf eine Durchschnittsleistung 
von 1.000 bis 1.200 Liter Milch, bei einem 
Durchschnittsgewicht von 5 bis 7 Zentnern. 

Die erste Lokalvereinigung reicht bis 
zum Jahre 1843 zurück und im Jahre 184G 
wurde der erste Bulle angeschafft. Zuerst 
wurden die Durham- und die holländische 
Rasse eingeführt. 

Nunmehr wurde die-Bullenhaltung den 
Gemeinden übertragen. LandraiKaufmann 
und Bürgermeister Schulzen setzten sich 
ganz besonders für die Belange derZudit 
ein. 

Erst zu einem späteren Zeitpunkt wur­
den Stiere aus Westfalen und vom Nie­
derrhein eingeführt. 

Nachdem unsere Gebiete im Jahre 1920 
belgisch geworden waren, gründete man 
den landwirtschaftlichen Verband, die An-
und Verkaufsvereinigung und die Zentral­
kasse. Herdbuch- undMilchkontrollvereine 
wurden ins Leben gerufen. Anch wurden 
die ersten landwirtschaftlichenAusstellun-

gen organisiert, die sich damals schon 
sehr großer Beßebtfeei* erfreutem. Acht 
Bullen wurden am Niederrhein gekauft 
und eingeführt. Es gaib jedoch Schwierig­
keiten bei den Körungen, weil man dort 
nach anderen Gesichtspunkten urteil** u. 
die meisten abkö-rte (in der K-örkomimis-
sion waren die Rotbunt-Zücbter nicht ver­
treten. 

Mit der Einfuhr des Bullen„Eifelkönig", 
der im Jahre 1931 „schwarz" über die 
Grenze gebracht worden war, begann ein 
neuer Abschnitt. Dieser Bulle erreichte 
eine ganz gewaltige Leistung. Versuche 
mit Bullen aus dem Limburgischen blie­
ben demgegenüber im Jahre 1937 ohne Er­
folg. Während dieses Zeilabschnittes 1920 
bis 1940 war die Bullenhaltung teils in 
Händen der Gemeinde, teils in Händen 
von Privatleuten und teils im Besitz von 
Vereinigungen, deren Anzahl rund 35 be­
trug. 

Zu Beginn des Krieges wurde dieKreis-
abteilung Malmedy ins Leben gerufen. 
Die Mitgliedzahl betrug 220 bei 2.300 Kü­
hen. Es gab 8 Milchkontrolleure und 1 
Oberkontrolleur. Die Bullen wurden zu 
dieser Zeit auf den Auktionen in Krefeld 
und Münster gekauft. Die damaligen 
Hauptblutlinien waren: Sigest, Anmarsch, 
Deichgraf und Grenadier aus dem Rheini­
schen; Türk und Waschbär aus dem West­
fälischen und Janus aus Holland. 

Die nach dem Kriege ins Leben gerufene 
Herdbuchvereine standen vor einer 
schweren Aufgabe, da nur noch die Bul­
len Till jan und Janus die Kriegsereignis­
se überlebt halten. Kreuzungen zwischen 
diesen beidenLinien erbrachten außerdem 
noch schlechte Ergebnisse. Es wurden da­
her die Bullen Minas und Sergant aus 
Holland eingeführt und der Bulle Nilso 
in Limburg käuflich erworben. 

Erstmalig nach dem Kriege wurde im 
Jahre 1951 eine Wanderausstellung durch­
geführt, und zwar in Amel, Der Milchkon­
trollverein wurde 1953 gegründet. Von an­
fangs 20 Mitgliedern mit 240 Tieren hat 
sich dieser Verein auf nunmehr 420 mit 
4.200 Kühen emporgearbeitet. 

Goldene Hochzeit in Honsfeld 

Die deutschen Züchter bei der Besichii gung von Gut Eidt 
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K r i s c h a n -

v o m H e i d e h o f 
Roman von H . Fricke 

[Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach 

|Niß Iskop stand an seinem alten wurm­
stichigen Eichenpult, das schon seit seines 
iGroßvaters Zeit im Heidehof war, und 
[kramte in denSchüben, in denen eine heil-
Jlose Unordnung herrschte. Seine einst 
päftige Gestalt war zusammengesunken, 
Iseine Schultern hingen herab, aber das 
iKinn hatte er trotzig vorgeschoben, und 
Idie früher so hellen blauen Augen schau-
Iten halb unsicher, halb überheblich den 
•Mann an, der da neben ihm stand und ein 
[undurchdringliches Gesicht machte. Ein 
[Gesicht, wie es Holzfiguren haben, braun. 
Ischmal, kantig, ohne Seele und ohne Gü-

Er zupfte das weiße Wollflöckchen vom 
Bermel seines guten Ueberziehers und 
agte: 

Wo Schalzucht ist, da fliegt Wolle! -
Sie scheint in diesem Jährl ich! sehr lang 
!u sein. Das ist manchmal so." 

„Macht nichts", brummte der Heidehof-
»auer und kramte weiter in den Papie-
'ea und Rechnungen. 

„Doch, es macht war, Herr Iskop. Es 
indert den Preis für das Kleinvieh! Och-
ten sind dies Jahr gut", meinte der Frem-

„Sie werden bei den Großbauern auch 
rzählen, daß das Leder der Ochsen dies 
ahr schlecht ist. Auf diese Art machen 
ie Preise, Herr Wölr^fcmann!" 

Der Mann lächelte ein bißchen spöttisch. 
„Es braucht ja keiner verkaufen, der 

nicht w i l l . Wenn jemandem meine Prei­
se nicht passen, der kann ja anderweitig 
sehen, wie er seine Sachen los wird . " 

„Den Preis macht der, der verkaufen 
w i l l ! " fuhr der Bauer auf. 

„Schon recht", sagte der Viehhändler 
unbewegt, „aber gewöhnlich macht ihn 
nicht der, der verkaufen muß. 

Niß Iskop fuhr in die Höhe und Zorn 
flammte auf seinem zerfurchten Gesicht. 
Dann sank er wieder mutlos zusammen. 
Er mußte sich beherrschen; der da hatte 
sein Schicksal in der Hand. — Und er hätte 
ihn am liebsten mit seinen knochigen Fäu­
sten hinausgeworfen. 

„Was suchen Sie denn so eifrig?" frag­
te der Händler in seiner fast beleidigen­
den Ruhe. 

„Die Zinsen! — Ich hatte - hatte noch 
drei Hundertmarkscheine!" murmelte der 
Heidehofbauer, vergebens bemüht, seine 
Verlegenheit zu meistern. 

Der Mann lächelte unangenehm. 
„Bemühen Sie sich nicht. Sie werden die 

Scheine kaum finden. Ordentliche Men­
schen pflegen ihre Geldscheine auch an­
ders aufzubewahren, falls 'sie welche ha­
ben. Es wird Ihnen nichts übrigbleiben, 
als die Zinsen in Schafen zu bezahlen." 

„Aber nicht zu dem Lumpenpreis, den 
Sie mir bieten", fuhr Iskop auf. 

„Der Preis richtet sich nach der Ware, 
außerdem sparen Sie den Transport zum 
Husumer Viehmarkt, Herr Iskop. Wollen 
wir nicht lieber nach der Heide gehen 
und die Tiere bezeichnen, die ich bekom­
me? Es hat entschieden mehr Zweck als 
nadi Geld zu suchen, das nicht vorhan­
den is t . . . " 

„Was wollen Sie?" schrie der Bauer ge­
quält. 

„Die Schafe auszählen, die ich brauchen 
kann!" sagte der Viehhändler ruhig. 

„Meine besten natürlich, und dafür den 
schlechtesten Preis!" Iskop schob die Pa­
piere in den Kasten und schlug ihn zu. 

„Wo kriegen Sie einen besseren?" frag­
te der Händler ohne Erregung. Er wußte 
daß Niß Iskop tun mußte, wie er wollte, 
da er sich nicht weiter rühren konnte als 
ein Schaf am Strick. 

„Wo ich einen besseren Preis kriege, 
Herr Wöllermann? In Husum, übermor­
gen schon!" 

„Mag sein", antwortete der Viehhänd­
ler gemütlich. „Mag sein, daß da ein 
Dummer ist, der ein paar Taler mehr 
zahlt. Aber ich sagte Ihnen schon, Sie spa­
ren die Bahnfahrt und den Transport.Und 
was mehr ist, Sie kommen nicht in Ver­
suchung, nach dem Handel das Geld zu 
versaufen und zu verspielen, wie das 
nach dem Markt dort Mode ist!" 

„Was geht Sie das an, Sie Sie " 
Iskop zog an seinem Halstuch, als würge 
es ihn, aber der andere behielt seine Ru­
he. 

„Mich geht es genau so viel an, als ich 
Ihnen gepumpt habe, Heidebauer. Und 
die Zinsen dazu. Die Sdimeichelnamen 
sprechen Sie ruhig aus oder behalten Sie 
sie für sich. Es ist gleich. Ich kenne sie 
schon. Die gehören zu meinem Metier. 
Wenn einer Geld verleiht, ist er ein. ret­
tender Engel, bester Freund, Helfer in der 
Not. Wenn er es wieder haben w i l l , ist 
er der Teufel, Halsabschneider, Betrüger, 
was weiß ich. Alte Geschichte! Ueberie-
gen Sie sich sehr, Herr Iskop, ob Sie die 
Schafe nach Husum bringen. Sie sind im 
Vorteil, wenn Sie sie heute abgeben. Bis 

HONSFELD. Herr Johann Hilarius Jost u. 
seine Gattin, Frau Maria geborene Gol-
las feiern am kommenden Dienstag, dem 
7. Jiuii 1959 das Fest ihrer Goldenen Hoch­
zeit. Beide sind noch sehr rüstig und den­
ken garnokht daran, ihre Tätigkeit aufzu­
geben. Herr Jost ist am 9. Mai 1879 und 
seine Gattin am 13. März 1-885 geboren. 
Das Leben desjubelpaares war immer sehr 
arbeitsreich. 20 Jahre lang waren die Jiu-
bilare Besitzer des Restaurants „Eifeler 
Hof" in Honsifeld. Hauptberuflich war 
Herr Jost Holztransporteur. Seine Pferde­
fuhrwerke fuhren über 50 Jahre lang das 
Holz in der Umgebung. 

DieDorfgemeindeHonsfeld hat beschlos­

sen, den Ehrentag der Familie Jost-Col-
las festlich zu begehen. Ein Fackelzug 
wird am Vorabend durch die Straßen zie­
hen und dem Jubelpaar werden die Eh­
rungen und Geschenke der Nachbarn. 
Freunden und Bekannten, zu denen die 
ganze Ortschaft zählt, zuteil. 

Mit 4 Kindern (2 Söhne und 2 Töchterj 
und 15 Enkelkindern kann das Jubelpaar 
auf eine recht stattliche Familie blicken. 

Die St.Vither Zeitung schließt sich den 
Gratulanten an und wünscht dein Jubel­
paare zu seinem Ehrenlag recht vielGlück 
und für die Zukunft einen, langen, ruhi­
gen und glücklichen Lebensabend! 

Die Durchschnittsleistungen der letzten 
Jahre belaufen sich auf 3.900 bis 4.200 Li ­
ter, bei 3,54 Fettgehalt und 140 kg But­
terfett. 

Dieser von Herrn Mölter verfaßte und 
vorgetragene Ueberblick wurde von der 
Versammlung mit sichtbarem Inte. Bse 
aufgenommen. 

Herr Krämer, Vorsitzender der Uwter-
abteilung Deutsche Rotbunte in der Ar­
beitsgemeinschaft Deutscher Rinderzüch­
ter, dankte dem Redner für diese interes­
sante Einführung in die züchterische Ar­
beit dieses Gebietes. Er begrüßte beson­
ders, daß bei der diesjährigen gemeinsa­
men Fahrt keiner der angeschlossenen 
Verbände fehlt. Er hob die Anwesenheit 
des Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher Rinderzüchter, Dr. Winnigstedt, 
Bonn, sowie der Herren Dr. Ratjen, Neu­
münster und Dr. Rüther, Münster hervor. 
Sein ganz besonderer Gruß galtHerrn von 
Frühbuss. Der in ganz Europa bekannte 
Züchter sagte alsdann, dieser Besuch sei 
frei von allen Vorteilen und diene der ge­
meinsamen Arbeit. Man wolle sich nicht 
nur persönlich kennen lernen, sonder« 
auch die nunmehr geschaffene Verbindung 
aufrecht erhalten. Abschließend beglück­
wünschte der Redner Herrn N. Giebels für 
seine hervorragende Arbeit bei der Or­
ganisation dieser Studienfahrt. 

Moped gegen Pkw 
QRUEFFLINGEN. Auf Schirm, an der 
Kreuzung nach Thommen stießen einPkw 
aus Oudler und ein Moped aus Grüff-
lingen zusammen. Alles beschränkte sich 
auf Sachschäden an beiden Fahrzeugen. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt, am MITTWOCH; dem 
8. Juli 1959 von 10.00 bis 12.00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand. Spezialist 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 

SfcVith: 

„Mädchen in Uniform" 
Für Erwachsene und "Jugendliche 

„Ein Herz schlägt für Erika" 
Für alle; für Kinder einige Bedenken 

Bulgenbach 
„Hoppla, Jetzt kommt Eddie" 

Für Erwachsene und Jugendliche 

sieben Uhr bin ich bei Nils-Nielsen im -
Krug (Gasthaus}." • ,. -. 

„Ich fahre nach Husum", trotzte der 
Bauer. 

„Schön, tun Sie, was Sie nicht lassen 
können.'Aber vergessen Sie nicht, daß in 
drei'Tagen der letzte, der allerletzte Ter­
min ist, die Zinsen zu behalten. Auf'Wie­
dersehen!" 

Wöllermann rückte an der Mütze, die 
er auf dem Kopfe behalten hatte und ver­
ließ das Haus. Es waren keine Segens­
sprüche, die Niß Iskop hinter ihm her­
schickte. 

A n der Küdientür lehnie Maren-Lene, 
sein- Weib, blaß und voll Jammer. Ein ma­
gerer, hochgeschossener Junge von etwa 
dreizehn-Jahren legte den Arm um sie. 

„Mutteri — Wein nicht, Mutter — ich bin 
bald groß." 

Sie fuhr ihm über den blonden Haar­
schopf. „Laß, mein J%inge. Laß man, mein 
Krischan. Du kannst dabei nichts machen." 

„Aber wenn ich aus der Sehnde bim", 
tröstete der kleine Kerl und drückte den 
Kopf an ihre Schulter. 

„Mein Sohn!" sagte sie nur innig und 
voll Schmerz. Denn sie wußte, daß der 
Bauer wohl die Arbeit des Jungen neh­
men würde, aber daß er den Besitz weiter 
verschulden würde, bis für den Sohn und 
Erben nichts übrig war. 

„Wenn er bloß nicht nach Husum gin­
ge", seufzte sie und machte sich wieder 
am Herd zu tun, denn die Grütze im Topf 
paffte und stieg. 

Ein Bettler erschien in der Küchentür 
und bat um eine Gabe. 

„Wenn Sie einen Teller voil-Griitze es­
sen wollen, gern", sagte die Frau. „Aber 
Geld'haben w i r selber nicht." 

Als der Maren darum bat, fußte-sie ihm 

einen Teller voll, goß Milch darüber und 
reichte ihm die Speise, Krischen holte 
wie selbstverständlich einen BlecMöffe 
aus dem Küchemkasten und legte ihn da­
rauf. 

„Segne es Gottf" dankte de* Be«ter 
Maren-Leite Iskop fuhr sich mit «fei 

Schürze über die Augen. Wo war Gottes 
Segen-auf IskopsHof? Sie aßen dann 
le drei mit wenig Appetit, die drei Leatt, 
vom Heidehof. Der Bauer würgte an sei­
nem Essen, Muttex »od Sohn aa ihren 
Tränen. 

Mnrhi rrtr nicht firrhiniinii HUI ftmnuJHni 
lermann, Maren-Lene 0. begütigte ec JQei 
kriegt seine-Zinsen auf Helle» und Men­
nig. Aber ich varkaufe-dem Betrüge* nid« 
die Schafe um den DBÄwiestelpreis. ö a 
kann er warten. Malier von Osterijy »tod 
da sein in Husum, Und der Garsten» « n 
Ruddebüll. Die zahlen- besser, das magst 
du wohl glauben." 

M-acen-Lene schwieg. Sfe wuöte, daß 
besseren Preis-m-Husum geben würde«.afc 
der durchtriebene Viehhändler Waller 
sie hatte Angst, daß er das Geld nacht 
mann ihrem Mann anrechnens-wedtte. A I » 
heimbrächte. Das- war schon oft so gewe­
sen, Niß Iskop hatte kernen Halt. Lud ins 
jemand zu Trunk und Spiel ein, so sag*t 
er nacht nein. Warf einer eine läge, sc 
warf Iskop zwei. Und man spielte mich; 
niedrig an den Viehmarktstagen. Di« 
Bäuerin legte ihre verarbeitete Hand atü 
ihres Mannes Arm. 

„Laß mich mit nach Husum, Niß*" bat 
telte sie. -' 

Aber er ahnte den Gitund. 
„Mir aufzupassen-? Ich brauche keine 

Kindsmagd!" 
„Ich - ich wollte was etatoawfenH" ant-
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Sitzung des St.Vither Stadtrates 
ST.VITH. Unter dem Vorsitz von Bürger­
meister W. Pip kam der Stadtrat von 
StVlth am Donnerstag abend um 8 Uhr 
zu einer öffentlichen Sitzung zusammen. 
Anwesend waren außer demVorsitzenden 
die Schöffen Hansen und Margraff, die 
Ratsherren Feres, Lehnen, Gennenjacobs, 
und Stadtsekretär H.Lehnen, der das Pro­
tokoll führte. Der Stadtsekretär verlas 
das Protokoll der Sitzung vom 25. Mai 
1959, mit dem sich alle Raisherren einver­
standen erklärten. Folgende Punkte der 
Tagesordnung wurden erledigt. Vorher je­
doch teilte der Vorsitzende mit, daß das 
Budget für 1959 inzwischen genehmigt 
wurde, trotzdem sich der Rat geweigert 
hatte, die Zuschlagshundertstel auf die 
Grundsteuer zu erhöhen. 

X. Polizeiverordnung über das wechsel­
seitige Parken in der Malmedyerstraße. 

Auf der letzten Sitzung war dieser 
Punkt verworfen worden, weil sich der 
Rat nicht darüber schlüssig werden konn­
te ,wie weit das wechselseitige Parken 
reichen; soll. Nach eingehender Prüfung al­
le* Möglichkeiten wird nunmehr beschlos­
sen das wechselseitige Parken einzufüh­
ren, und zwar von der Kreuzung Ameler-
straße an bis zum Hause Heiderscheid. 
Wa» mit dem oberen Teil der Straße ge­
schehen soll, w i r d erst nach Fühlungnah­
me mit der Straßenverwaltung beschlos­
sen. 

2. Subsidierte Waldarbeiten. — Antrag 
auf Liquidierung der versprochenen Sub­
sidien. 

Bs handelt sich um zwei Lose. Das erste 
war mit 93.000 Fr. veranschlagt und für 
87.035 Fr. ausgeführt worden und das 
zweite kostete 81,552 Fr., während der 
Kostenanschlag sich auf 95.000 Fr. belief. 
Auf Wunsch der Forstverwaltung waren 
die ursprünglichen Projekte abgeändert 
worden. Die Forstverwaltung w i r d einen 
entsprechenden Bericht an das Ministe­
rium richten, sodaß die Staatszuschüsse 
gewährt werden können. Alle Ratsherren 
erklären sich hiermit einverstanden. 

3. Kassenprüfung der Oeffentlichen Un­
terstützungskommission — 2. Vierteljahr 
1SS9. 

Bei der Revision am 19. Juni wurde ein 
mit den Büchern übereinstimmendes Gut­
haben von 70.079 Fr. nachgewiesen. Der 
Rat gibt hierüber ein günstiges Gutach­
ten ab. 

4. Haushaltsplan der Stadt 1960. - Fest­
setzung der Ausgaben für die Unterhal­
tung der Gemeindewege. 

Die Straßenverwaltung schlägt vor, für 
diese Arbeiten einen Gesamtbetrag von 
400.000 Fr. vorzusehen, womit sich der 
Stadtrat einverstanden erklärt. 

5. Steuer auf Lustbarkeiten. - Besteue­
rung des Kinos 

Durch Rundschreiben des Innenministe­
riums vom 13. Mai 1959 w i r d den Gemein­
den vorgeschlagen, die Steuern auf Kinos 
herabzusetzen um dadurch der Filmindu­
strie behilflich zu sein. In dem Schreiben 
sind zwei neue Tarife vorgesehen, und 
der Rat entscheidet sich mit 6 Stimmen 
für den zweiten und günstigsten, wäh­
rend zwei Ratsherren für den ersten 
stimmten. 

6. Finanzielle Beihilfe für den Werbe-
Ausscfauß 

Bei einer kürzlich erfolgten Zusammen­

kunft des Schöffenkollegiums mit dem 
Werbe-Ausschuß hatte letzterer auf seine 
schwierige finanzielle Lage hingewiesen, 
die durch die Tresorschwierigkeiten der 
Stadt bedingt ist. Der Stadtrat ist der An­
sicht, daß die laufenden Unkosten durch 
die Mitgliederbeiträge gedeckt werden 
können. Eine Beihilfe an die Vereine 
kommt derzeit nicht in Frage. Wohl w i l l 
die Stadt die Zahlung der letzten Rate 
für die Werbebroschüren in Höhe von 
18.000 Fr. übernehmen, ebenso wie die 
Instandsetzung der Bänke an den Wan­
derwegen. Auch wird die Ausbesserung 
des Weges von der Staatsstraße bis zum 
Schwimmbassin ins Auge gefaßt. 

7. Abtretung von Grabstätten. - Antrag 
Wwe Faigle. 

Diesem Antrag wird stattgegeben. 

8. Rechnungsablage der Oeffentlichen 
Unterstützungskonunission für 1958. 

Im gewöhnlichen Dienst beliefen sich 
die Einnahmen auf 508.465 Fr. und die 
Ausgaben auf 514.292 Fr., sodaß ein Fehl­
betrag von 5.827 Fr. vorhanden ist. Dieser 
wird durch den außergewöhnlichenDienst 
aufgehoben, da dort den 45.954 Fr. Ein­
nahmen keine Ausgaben gegenüberste­
hen. Die Gesamtbilanz schließt also mit 
einem Ueberschuß von 40.127 Fr. ab. -
Genehmigt. 

9. Rechnungsablage der Stadt für 1958. 
Der gewöhnliche Dienst schließt mit ei­

nem Ueberschuß von 2.640.158,40 Fr. ab, 
wogegen das außergewöhnliche Budget ei­
nen Fehlbetrag von 2.252.057 Fr. aufweist. 
Der Ueberschuß der Gesamtrechnung be­
trägt also 188.301,40. Diese Abrechnung 
wird einstimmig genehmigt. 

Gegen 9,30 Uhr schloß der Vorsitzende 
die öffentliche Sitzung. 

Gemeinderatssitzung in ßütgenbach 
BUETGENBACH. Der Gemeinderat von 
Bulgenbach hatte am vergangenen Diens­
tag unter dem Vorsitz von Bürgermeister 
Sarlette eine Sitzung. Alle Ratsherren 
waren anwesend. Protokollführer warGe-
meindesekretär Faack. 

1. Genehmigung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 

Keine Beanstandungen. 

2. Ankauf der Ländereien Küpper-Brüls. 
Berg. 

Der Kauf dieses 5,60 ha großen Ge­
ländes, das zum Bau eines Friedhofes 
und eventuell eines Sportplatzes dienen 
soll, w i r d beschlossen. 

3. Wasserversorgung in Weywertz 
Bei längerer Trockenheit wie sie vor 

kurzem auftrat, ist die Wasserversorgung 
sehr ungenügend. Es wird daher beschlos­
sen, eine kleine Quellfassung mit Pump­
anlage zu bauen. 

4. Anschluß der Bütgenbacherhütte an' 
das Waserleitungsnetz. 

Dieses Projekt wird einstimmig geneh­
migt und in eigener Regie ausgeführt. 

5. Genehmigung desLastenheftes zwecks 
Lieferung derSchulbedarfsartikel für 1959-
1960. 

Der Rat genehmigt dieses Lastenheft. 
Bei der Submission sollen nur Lieferan­
ten aus der Gemeinde befragt werden. 

6. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Der Gemeinderat beschließt, erneut 

auf die Verlängerung der Autobuslinie 
Verviers-Elsenborn bis Bulgenbach. Im 
vergangenen Jahre war ein ähnlicher An­
trag abschlägig beschieden worden. 

b) Die Anschaffung von 100' Meter 
Schläuche für die Feuerwehr wird geneh­
migt, da die alten Schläuche defekt sind. 

c) In der Mädchenschule sollen neue 
Bänke anstelle der alten treten. 

Hiermit war die öffentliche Sitzung be­
endet. 

Bestandene Prüfungen 
Am Kgl. Atenäum Malmedy 
Abschlussprüiungen 
Latein-griechische Abteilung. 
Mit größten Erfolg: Collienme Rodolphe, 
Weismes, Pastoret Anne-Marie, Malmedy; 
Hansen Erika, St.Vith. 

Mit großem Erfolg: Gentges Elisabeth, 
Malmedy; Thannen Fredericke Recht; 
Wehr Walter Weywertz. 

Mit Erfolg: Theissen Edith Manderfeld: 
Christophe Freddy Malmedy; Comothe 
Edgard Elsenborn; Schumacher Jean-Ma­
rie Malmedy, Nailis Gauthier Malmedy. 

Latein-mathematische Abteilung 
Mit großem Erfolg: Müller Georg, Malme-
dy. 
Mit Erfolg: Dandrifosse Sigmund, Mal­
medy. 

Handelsabteilung 
Mit größtem Erfolg: Klinkhamer Kathy, 
Malmedy. 

Mit großem Erfolg: Laloire Freddy, 
Malmedy, Hellebrandt Karl Bulgenbach, 
Hilgers Edith St.Vith, Königs Ursula, Mal­
medy, Kartheuser Hermann Recht, Wi l ­
lems Martin Weywertz. 

Mit Erfolg: Rauw Gauthier, Sourbrodt, 
Abinet Walter Malmedy, Justen Nikolaus 
Rodt, Schaus Maria Nieder-Emmels, Clos-
son Anne Malmedy. 

Wissenschaftliche Abteilung 
Mit großem Erfolg: Paquay Henri Weis­

mes, Compes Rodolphe Malmedy, Mer­
tens Rudi Malmedy, Livet Ernest Weis­
mes, Justin Georges Robertville. 

Mit Erfolg: Bodarwe Bruno Weismes. 

Besondere wissenschaftliche Abteilung. 
Mit großem Erfolg: Dahm Gerda, Mal­

medy, Keyeux Monique Malmedy und Ni-
colet Liselotte Malmedy. 

An der Normalschule Blégny Ttembleur 
Abschlußprüfung als Lehrerin: 
Mit großer Auszeichnung: Frl. Helene 

Thomé Meyerode, Frl. Edith Litt, Küchel-
scheid 

An der kath. Universität Löwen 
1. Prüfung in germanischer Philologie: 
Hubert Gehlen Elsenborn, mit großer 

Auszeichnung; Gilbert Bartholome Elsen­
born, mit dem Prädikat „befriedigend" 

D E R 

Wochen­

kalender 

SA 4.14 SU 20.41 
MA 7.00 M U 21.36 

Mittwoch 
8 

J U L I 
Edgar, Eugen 

SA 4.12 SU 20.40 
MA 4.02 MU 19.47 

Sonntag 
5 

J U L I 
7. Sonntag nach Pfingsten 

Philomena 

SA 4.15 SU 20.38 
MA 8.06 MU ¿2.05 

Donnerstag 
9 

J U L I 
Leonare 

SA 4.13 SU 20.40 
MA 4.56 MU 20.28 

Montag 6 
J U L I 

Dominika 

SA 4.16 SU 20.38 
M A 9.16 , M U 22.32 

Freitag 
1 0 

J U L I 

Amalie, Emilie 

SA 4.13 SU 20.39 
MA 5.56 MU 21.04 

Dienstag 
7 

J U L I 

Edelburg, Adolfina 

SA 4.17 SU 20.37 
MA 10.27 M U 22.59 

Samstag 
11 

J U L I 

Siegbert, Olga 

Die Städtische Volksschule beschloß 
festlich das Schuljahr 

ST.VITH. Die Reihe der Abschlußfeiern 
zum Schuljahre 1958-59 schloß die Städ­
tische Volksschule am vergangenen Dien­
stag nachmittag im Festsaal der Schule 
mit Darbietungen und einer Ausstellung 
der Schülerarbeiten ab. Der Saal war gut 
besetzt, da die Eltern sich immer mehr 
für die Ergebnisse ihrer Schüler und auch 
für ihre Darbietungen anläßlich der Zeug­
nisverteilung interessieren. Herr Schul­
leiter P. Gilles konnte die hochw. Herren 
Dechant Breuer und Kaplan Geelen, die 
Herren Bürgermeister Pip, 1. Schöffe Han­
sen, 2. Schöffe Margraff, die Ratsherren 
Freres, Terren und Lehnen, sowie Herrn 
Stadtsekretär H. Lehnen begrüßen. Der 
Redner sagte, diese Feier richte sich vor 
allem an die Eltern und sei ein Dank 
für deren Mitarbeit, die sich auch anläß­
lich der Zusammenkünfte zwischen Eltern 
und Lehrpersonal bemerkbar machte. Wie 
das- Programm zeige, lege man in der 
Schule auch Wert auf die körperliche Er­
tüchtigung. Nicht nur der Geist, auch der 
Körper müsse geschult werden. Herr Gil­
les erinnerte daran, daß die Schule bereits 
vor 100 Jahren das Vertrauen der Bevöl­
kerung genoss. Auch heute müsse sie die 
erste Schule unserer Stadt bleiben. 

schuldigte sich die Bäuerin. Sie kannte 
seinen wunden Punkt, sein herrisches 
Denken, das keine Bevormundung dulde­
te. 

.Grad die rechte Zeit, wo ich jedenPfen-
näg für den Wöllermann brauche. — Das 
Lügen hast du nicht gelernt, Maren-Lene. 
Man sieht es dir auf fünf Meilen an! Hast 
da dringend was nötig, so schreib es auf. 
Ich bring dir's mit ! " 

Die Bäuerin schrieb nichts auf, und es 
kam, wie sie gefürchtet hatte. Niiß Iskop 
fuhr mit dreißig Schafen nach Husum auf 
den Viehmarkt und kam wieder zwei Ta­
ge später, angetrunken, übelgelaunt und 
ohne Geld. Er schämte sich, seinem bra­
ven Weib in die rotgeweinten Augen zu 
sehen. 

Zwei Tage später trieb der Knecht des 
Viehhändlers Wöllermann zwanzig gute 
Tiere von der Weide, und der HeAdebauer 
steckte verbissen die Quittung für die 
Jialäzinsen in den wüsten Haufen von Pa­
pieren, der in dem alten Eichenpult lag. 

Der Lehrer Henzen stand vor der Tür 
seines Schulhauses und sah der fröhli­
chen Schar munterer Dorfjugend zu, wel­
che die Zehnuhrpause dazu benutzten, 
durch vergnügte Raufereien ihre kleinen 
Meinungsverschiedenheiten auszutragen. 
Bioer der Hofbauern stand neben dem 
Lehrer« Er war Gemeindevorstand und 
hatte Lehrer Henzen gerade etwas zu be­
stellen wegen der nächsten Sitzung, und 
nun war es sehr vergnüglich, ein paar 

zwölfjährigen Ringkämpfern zuzusehen, 
von denen bald der eine, bald er andere 
unten lag. Sieg und Niederlage wurden 
von dem lauten Jubel parteinehmender 
Zuschauer verkündet. 

„Wenn man einen Pazifisten von der 
Verkehrtheit seiner Idee überzeugen w i l l , 
so braucht man ihm nur mal eine Schul­
jugend in der Pause zu zeigen!" sagte 
Lehrer Henzen. „Da werden Streitigkei­
ten auf einfachstem Wege erledigt!" 

„Ja", antwortete der Gemeindevorstand 
„Und es ist, wie überall in der Welt, der 
Schwächere hat unrecht." 

„Wenn er nicht stärkere Freunde hat!" 
meinte Lehrer Henzen. Zum Beispiel der 
Heidehofjunge Krischan Iskop. SeineGlie-
der sind lang und schwach, und es würde 
ihm trotz seiner geistigen Fähigkeiten 
schwer sein, sich zu behaupten, wenn 
nicht Hans Jakobsen mit den starken Fäu­
sten ihm Geltung verschaffte!" 

„Und wie revanchiert sich Christian?" 
fragte der Bauer. 

„Ich habe ihn im Verdacht, er hilft dem 
strammen Hans tüchtig bei den Schular­
beiten", lächelte der Lehrer. „Denn die 
Redewendungen im Aufsatz sind so ähn­
lich, wie die seltenen Fehler in den Re-
ehenexempeln." 

Die Männer lachten und sahen dem 
munteren Treiben noch ein wenig zu. 

„Ist der Krischan ordentlich?" fragte der 
Vorstand den Lehrer und sah zu dem 
langen Heidehof jungen hin, der sich eben 
mit seinem Freund Hans Jakobsen gegen 

ein paar stramme Kerls verteidigte. 
„Er ist mein Bester", lobte der Lehrer. 

„Ordentlich und fleißig, bescheiden und 
gut. Nur scheint er mir ein bißchen 
schwach auf der Brust. Er kommt leicht 
außer Atem, und der Doktor hat ihm das 
Turnen verboten!" 

„Das Fleißigsein und das Ordentliche 
hat er dann wohl ebensogut von der Mut­
ter, wie das Schwachsein", sagte der Ge­
meindevorsteher. „Maren-Lene war auch 
nicht gut auf der Brust als sie ein junges 
Mädel war. Aber bildhübsch war sie 
schon! - Der Heidehofjunge kann einem 
leid tun. Denn bis der mal Erbe wird auf 
seines Vaters Hof, sitzen längst die Gläu­
biger drin! - Na, denn auf Wiedersehen 
am Sonnabend, Schulmeister!" 

Die Glocke, die der Schulpause ein Ende 
setzte, trennte auch die beiden Männer. 
Krischan Iskop hatte sie zu läuten, sobald 
die Uhr auf dem Kirchturm ein Viertel 
schlug, und er tat es mit der ihm eigenen 
Gewissenhaftigkeit auf die Sekunde. 

Wie die wilde Jagd stürmte das junge 
Volk in das Schulzimmer zurück. Nur 
Christian suchte ruhiger und gesitteter als 
die anderen seinen Platz, den ersten. 

Vor ihm saß Hans Jakobsen, der hüb­
scheste Bengel, dem auch einmal der 
reichste Hof gehören würde. 

„Wovon haben wir i n der letzten Ge­
schichtsstunde gesprochen?" fragte der 
Lehrer. „Hans Jakobsen, sprich du. Es war 
eine Sache, die unsere Heimat Schleswig 
Holstein sehr nahe angeht" 

Verlegen stand der große blonde Kerl 
auf, und seine hellen blauen Augen such­
ten Hilfe flehend den Klassenersten. 

„Uwe Jens Lornsen", half Krischan flü­
sternd ein, aber Hans Jakobsen verstand 
nicht, und Herr Henzen zeigte mit seinem 
langenKlassenstock auf den nächsten, den 
übernächsten, die ganze Reihe entlang. 
-Nichts ! 

Peinliches Schweigen, denn man hatte 
eben ganz andere Dinge verhandelt und 
war noch nicht imstande, die Gedanken 
auf den Geschichtsunterricht zu konzen­
trieren. Zumal so viel Interessantes zu 
schwatzen gewesen war. 

Daß der Heidehofbauer wieder so duhn 
vom Husumer Markt gekommen war, daß 
der Wöllermann die zwanzig besten Scha­
fe von seiner Wiese geholt hatte, und daß 
der Krischan mal ärmer als ein Knecht 
sein würde. Und feste arbeiten könnte er 
wohl auch nicht, denn er habe keine Mark 
in die Knochens. 

Das hatten sich die Hofbesitzerssöhne 
mit überlegenen Gesichtern erzählt, denn 
ihrer Väter Besitz stand auf sicherem 
Grunde und Kräfte hatten sie wie die 
jungen Bären. 

Fortsetzung folg' 

STARKÄR LANDWIRTSCHAFTSJUNGE 
sucht Stelle zur Erlernung der französi­
schen Sprache in kleiner Landwirtschaft 
mit Familienanschluß. Auskunft in dei 
Geschäftsstelle. 

Das Programm wurde durch ein Ak­
kordeonkonzert eröffnet. In wechselvoller 
Reihe folgten dann Musikvorträge, Tur­
nen, Reigen und Gedichte. Sehr gut ein­
studiert waren dieseDarbietungen, die am 
laufenden Band leicht und schnell über 
die Bühne gingen. Die Kleinen und Klein­
sten standen den größeren Kindern an 
Eifer nicht nach und manches Schmunzeln 
belohnte die eifrigen Schüler der unteren 
Klasse, während besonders die Turnübun­
gen den Beifall aller fanden. 

Herr Hauptlehrer Gilles betonte, daß 
die Zensuren in diesem Jahre auf Wunsch 
der Eltern nicht so völlig ausgefallen sei­
en, trotzdem die Leistungen mindestens 
ebensogut waren wie in den Vorjahren. 

Nach der Proklamierung der Ergebnisse 
und der Preisverteilung ergriff Bürger­
meister W. Pip das Wort, um den Eltern,] 
den Lehrpersonen und auch den fleißigen 
Schülern zu danken.Er schloß mit den bes­
ten Wünschen für die Ferien. 

Mit viel Interesse und Staunen über diel 
guten Leistungen wurden alsdann die in 
den Klassenräumen ausgestellten Schüler-] 
arbeiten besichtigt und begutachtet. 

H immdserscheinungefl 
im Juli 

Am 26. Juli Venus im größten Glanz -| 
Vielleicht sichtbar am Tage 

Der Sternenhimmel hat nun sein samj 
merliches Gepräge angenommen. Ringl| 
um den Meridian (SüdlinieJ verteilen s: 
die zum Sternbild des Herkules gehö 
den Sterne, die leider alle Hchtschwa 
sind und deshalb nicht sehr auffallen. Di 
Sternbild reicht bei uns bis zumZenit, d( 
Scheitelpunkt. Darunter nimmt derSchl 
genträger ein großes Gebiet des Himmi 
abschntites ein; seine südlichsten Ste: 
reichen bis zumHimmelsaequator, der 
zurzeit in unserer Breite im Süden nur 
Grad über dem Horizont befindet. Im 
östlichen Sektor leuchtet fast im 
Wega, der Hauptstern der Leier, hoch 
Osten Deneb, der Hauptstern desSchwi 
und zwischen beiden, doch tiefer zum 
rizont Atair im Adler. Die drei gena: 
Sterne bilden ein fast gleichschenke 
Dreieck, das den Sommersternhi 
kennzeichnet ' „ Sommerdreieck", 
dem Stern Atair im Sterbild des 
kann man zwei Sterne sehen, von 
zwei cTie Seiten des Sommerdreiecks 
rühren; es handelt sich bei diesen, in 
gerader Linie stehenden Sternen um 
Sternbild „Pfeil". Am südlichen Ho: 
ist uns der Nordteil des Sternbildes 
pion, mit dem rötlichen, veränderlii 
Hauptslern Antares, sichtbar. Ihm fo! 

H 
UETET EUCI-
KLEIDERN ZI 
SIND. 

Matt. 7,1E 

G E 1 

Freih« 
Jeder von uns weiß, dal 
heiligen Paulus wegen s 
apostolischen Eifers be 
dert und verehrt. In der 
( R o m . 6, 19-23) lernen 
Mann nun noch von eim 
kennen. Schon ihr erste: 
uns nämlich ein überau 

Inachsichtiges Herz, weil 
Igen an die neubekehrten 
Jso erstaunlich milde sin 
Inichts von euch, sagt er, 
[übersteigt. Nur was sich i 
Jim Dienste Gottes so gans 
[steht, heiße ich euch zu t 
|Verlauf seiner Worte trit 

le weitere Eigenschaft m 
liebkeit an den Tag. Es is 

jSeite die Tiefe und Klarl 
[für das menschliche Leben 

lern Seite die Meistersdi 
[uns über das rechte Verh; 
.eben belehrt. Und es ist < 
imt, wie der hl . Paulus sc 

ind doch so einfach und i 
itehen gibt, daß das Men 
lienst ist, gleichviel ob w: 
lusrichten oder nach eigen 
)en; er kennzeichnet also 
peres Daseins hier auf E: 
änderen Worten, die wahre 
lie jeder im klaren sein m 
Ist es lehrreich, wie der 
äinem geschickten Lehrer 
»ägen und herausfinden lä, 
Seite die größten Vorteile s 
ler Gerechtigkeit oder in 
[chaft der Sünde. 

Die wahre Sachlage ist n 
tel: Jeder Mensch muß c 

p'ne große Dreistigkeit, mit 
des Unglaubens und d 

keit in Wort und Schrift uns 
\bfall von unserer Gott ; 
.'flicht zu verführen suchen, 
|e Unterlaß die Phrase vom 

lenrum" in den Mund nel 
bringen wollen. Christ 

Als der Gendarm eilig aus i 
Beinen den Weg wieder 

Khte er, daß der Für 
tps es in sich habe. Er 

juchzendes Geschrei hinter 
niemanden, als er sich u 

ichte er, daß er weiterkam, 
es „pressant". 

XXV. 
Es wollte schon Abend \ 
Kte Meike, die auf der Wie 
ms stand und versuchte, die 
ie so schön knallen zu lasse: 
ird das konnte, unten im Ta 

fahren. Sie sah sich ven 
dachte: „Wer kann das 

erkannte sie Thea. Ein eisi 
'chfuhr das Kind. Sie wai 
ie fort und lief, was die kli 
ergaben, bergauf zum Wald. 
8 Bäumen fand sie einen 

te sie entlang, immer weit 
hinter sich noch die Stimme 

¡1 und .Eberhard, das gab ii. 
n neue Kraft. Sie stolperte 
•In und blieb an Gebüsch 1. 
igen Schatten der Bäume : 
tames Gitterwerk auf den \ 
|e schrak zusammen, als eine 

aufflog, und sie ekelte sie* 
K die ihre Netze zwischen ( 
>ten zogen. Schließlich lief si 
le dahin. Wohin wußte sie 

Sie dachte immer: Die Tante 
pen. Zu der Tante w i l l ich 
ging sie weiter. Sie kam irge; 

|t aus dem Wald heraus, vor 
•ites Tal mit einem großen 
' den Abhang hinunter und 
i, daß es schon wieder dunl 
kam schließlich ans Ufer und 
Finger ins Wasser, ob es ks 

le standen auf einem Grasbü 
Wasser unterhält hatte, unc 
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H 
UETET EUCH VOR DEN FALSCHEN PROPHETEN, DIE IN SCHAFS­
KLEIDERN ZU EUCH KOMMEN, INWENDIG ABER REISSENDE WOELFE 
SIND. 

Matt. 7,15 - Aus dem Evangelium am siebten Sonntag nach Pfingsten 

GEDANKEN ZUM SONNTAG 

Freiheit oder Knechtschaft 

eschloß 

rde dusch; ein Ak-
tet. Im wechseüvoller 
4usikvorträge, Tur-
ichte. Sehr gut ein-
arbietungen, die am 
t und schnell über 
Kleinen und Klein-

ößeren Kindern an 
aanches Schmunzeln 
Schüler der unteren 
nders die Turnübun-
fanden. 
Gilles betonte, daß 
m Jahre auf Wunsch 
iiiig ausgefallen sei-
stungen mindestens 
; in den Vorjahren, 
rung der Ergebnisse 
ung ergriff Bürger­
tfort, um den Eltern, 
d auch den fleißigen 
r schloß mit den bes-
lie Ferien, 
imd Staunen über die 
rden alsdann die in 
usgestellten Schiller­
nd begutachtet. 

cheinungen 

Jeder von uns weiß, daß die Kirche den 
heiligen Paulus wegen seines glühenden 
postolischen Eifers besonders bewun­

dert und verehrt. In der heutigen Epistel 
(Rom. 6, 19-23) lernen wir den großen 
Mann nun noch von einer anderen Seite 
kennen. Schon ihr erster Satz offenbart 
uns nämlich ein überaus gütiges und 
nachsichtiges Herz, weil seine Forderun­
gen an die neubekehrten Christen in Rom 
[so erstaunlich milde sind. Ich verlange 
¡nidits von euch, sagt er, was eure Kräfte 
jiiberstelgt. Nur was sich für den Christen 
!im Dienste Gottes so ganz von selbst ver­
steht, heiße ich euch zu tun. Im weiteren 
[Verlauf seiner Worte tr i t t dann noch ei­
le weitere Eigenschaft mit großer Deut-
idikeit an den Tag. Es ist auf der einen 
eite die Tiefe und Klarheit des Blickes 

|ür das menschliche Leben und auf der añ­
era Seite die Meisterschaft, mit der er 
ns über das rechte Verhalten in diesem 
,eben belehrt. Und es ist der Betrachtung 
wert, wie der h l . Paulus so tief und wahr 
md doch so einfach und schlicht zu ver­
teilen gibt, daß das Menschenleben ein 
ienst ist, gleichviel ob wir es nach Gott 
usrichten oder nach eigenen Gelüsten le­
en; er kennzeichnet also das Wesen un­
ieres Daseins hier auf Erden oder mit 
öderen Worten, die wahreSachlage, über 
lie jeder im klaren sein muß. Dann aber 
st es lehrreich, wie der Apostel gleich 
jnejn geschickten Lehrer uns selbst ab-
ägen und herausfinden läßt, auf welcher 
eite die größten Vorteile sind, im Dienst 
ler Gerechtigkeit oder in der Knecht-
daft der Sünde. 

Die wahre Sachlage ist nach dem Apo-
Itel: Jeder Mensch muß dienen. Es ist 
[ine große Dreistigkeit, mit der die Agen-

des Unglaubens und der Zuchtlosig-
keit in Wort und Schrift uns Christen zum 
pfall von unserer Gott geschworenen 
fflidit zu verführen suchen, indem sie oh-
|e Unterlaß die Phrase vom „freien Men-

bntum" in den Mund nehmen, das sie 
bringen wollen. Christ sein heißt 

Knecht sein, lautet ihr Dogma. Christ sein 
heißt einem unerträglichen Joch gehen. 
Nur wer sich lossagt von ihm, ist frei, ist 
sein eigener Herr. Nur er tut, was er sel­
ber w i l l . Kurz: „Hier Freiheit, dor' 
Knechtschaft" ist die Formel, die uns den 
ganzen Unterschied zwischen dem Leben 
des Gottvergessenen und des Christen 
klarmachen soll. - Wenn die Sicherheit im 
Auftreten und die Unverfrorenheit des 
Tones ein Beweis für die Wahrheit einer 
Sache wäre, dann wären wir verloren. 
Denn darin sind die Prophe'.sn des Un­
glaubens unübertroffene Meister. Jedoch 
die Wahrheit ist auf festerem Grund ge­
baut. Die großen Worte der Feinde unse­
rer Religion sind nichts als „falsche 
Flaggen", unter denen die Feigheit und 
Schwäche segeln muß, um sich überhaupt 
auf das Meer der Oeffentlichkeit hinaus­
wagen zu können. Mit ihren eigenen 
Farben würden sie beim ersten Zusam­
menstoß mit dem Gegner elend zusam­
menbrechen. 

Was hinter ihren holen Reden sich ver­
birgt, sagt uns heute in der Epistel der 
hl . Paulus. Nach seiner Lehre gibt es nur 
zwei Möglichkeiten für den Menschen in 
diesem Leben. Entweder dient er Gott 
oder der Sünde. Ein Drittes gibt es nicht. 
Wer sich darum von Gott und dem göttli­
chen Gesetz lossagt, wird deswegen nicht 
frei und kann deswegen nicht tun, was er 
selbst w i l l , sondern er kommt nur unter 
einen andern Herrn. Geschieden von dem 
der ihn aus Güte erschaffen und für sei­
ne Verherrlichung bestimmt hat, ist der 
Mensch unvermeidlich und wehrlos der 
Macht des Bösen preisgegeben; wie der 
armselige Sklave ist er verkauft unter die 
Sünde. Er kann nicht vollbringen was er 
als recht und gut erkennt, weil diese Ty­
rannerei ihn lähmt. Und was er im inner­
sten Herzen eigentlich verabscheut, dazu 
reißt ihn der unheimliche Gast in ihm 
immer und immer wieder fort. Also nicht 
Freiheit oder Knechtschaft ist die Frage, 
sondern Knecht der Sünde oder der Ge­

rechtigkeit. Gottesdienst oder Sünden­
knechtschaft, heißt nach Gottes Offenba­
rung die Alternative. 

Das lehrt uns übrigens auch die eigene 
Erfahrung. Zwar können wir nicht dieSee-
len der Gottlosen aufdecken und ihre 
Worte mit ihren Werken vergleichen, aber 
wir können in unserem eigenen „Ich" le­
sen und mit Sicherheit erkennen, wie uns 
zumute ist, wenn wir selbst einmal den 
Willen Gottes mißachtet haben. Hast du 
da etwa das Gefühl der Freiheit von ei­
nem Joch gehabt? Ist es dir da vorgekom­
men, als du vor der Versuchung die Waf­
fen strecktest, als ob du dein eigener Herr 
gewesen wärest? Im Gegenteil! Kaum war 
die Sünde ;-e3chehen, da fiel es wieSchup-
pen von deinen Augen Mit bösem Gewis­
sen mußtest du vor dir selbst bekennen: 
Nicht als freier, charakterfester Mann, 
sondern gegen meine bessere Einsicht, 
meine innerste Ueberzeugung Iir.be ich ge­
handelt. Wie ein unverständliches Rätsel 
standest du vor dir selbst und gestandest 
dir schließlich: Ich habe mich zum Sklaven 
erniedrigt, habe mich weggeworfen an die 
niedrigsten Triebe. Wenn aber das wahr 
ist bei einem einzelnen Fall von Ungehor­
sam gegen Gott, wieviel mehr bei denen, 
die ihm grundsätzlich und für immer den 
RücV.en ga'.:c'irt haben! Rettungslos sind 
sie ihrer ei;a:.cn Schw"t':e ausgeliefert, 
und die Madit des Bösen in ihnen feiert 
Triumphe. Nein, auf die Lippen solcher 
Mensdien paßt nichts weniger' als das 
stol-e Wort: „Wir sind frei." 

Wenn wir so im Lichte des Glaubens 
und durch eigene Ueberlegung wieder er­
kannt haben, worum es sich eigentlich im 
Leben des Menschen handelt, so meine 
ich, sdion der bloße Gedanke an das Ent­
weder - Oder, das wir gefunden haben, 
ist genug, um uns zur rediten Wahl zu 
verhelfen. Denn weldier vernünftige 
Mensch mödite die Ehre, Diener Gottes zu 
sein, vertauschen mit der Erniedrigung 
die in der Sündenknechtschaft liegt! Aber 
der hl. Paulus w i l l uns noch eine andere 
widitige Seite der Angelegenheit zu be­
denken geben. Er stellt si drgewisserma-
ßen mit einer Waage XOT uns hin und legt 
die Früchte und den Ertrag der beiden 
Dienstverhältnisse in zwei Schalen, die 
Wirkungen und Folgen der Sünde in die 
eine, den Lohn der Gerechtigkeit in die 
andere. Dann sollen wir den Ausschlag 
der Waage ins Auge fassen und uns ent­
scheiden. 

So fragt der hl . Paulus zunächst die 
vom Heidenrum für Christus gewonnenen 
Gläubigen in Rom: Was hat euch die 

Knechtschaft der Sünde, i n der ihr vor 
euer Taufe wart, eingebracht? Die Ant­
wort ist: Zweierlei! Für dieses Leben 
Werke, die eine Flut von Schmach und Be­
schämung auf das Haupt des Sünders 
wälzen. Wir können es uns ersparen, die 
Laster der alten Heiden auszugraben, um 
zu zeigen, daß der hl . Paulus recht hat. 
Wir können uns mit dem begnügen, was 
wir durch gottlose und gewissenlose Men­
schen in den letzten Jahrzehnten in unse­
rer eigenen Mitte erlebt haben. Wie viele, 
die bisher wie leuchtende Sterne am Him­
mel geglänzt hatten, sind hinabgestürzt 
ins Dunkel lebenslänglicher Ehrlosigkeit. 

Und was erwartet diese Entehrten erst, 
wenn sich ihre Augen für dieses Leben 
schließen und der Tag der Ewigkeit für sie 
anbricht? „Welche Frucht hattet ihr da­
mals von den Dingen, deren ihr euch nun 
schämet?" der Apostel selbst gibt die An-
wort: „Das Ende davon ist der T o d . . . 
denn der Sold der Sünde ist der Tod." Es 
ist seither nicht anders geworden. Noch 
nie hat die Sünde den Mneschen glücklich 
gemacht. Seit dem ersten Brudermord 
folgt das böse Gewissen der bösen Tat 
auf dem Fuße nach. Am letzten Ende aber 
steht der Tod als Lohn der Sündenknedht-
schaft. Der ewige Tod, den der Herr kenn­
zeichnet als äußerste Finsternis, wenn er 
zu den verlorenen' das Gerichtswort 
spridit: „Weichet von mir ihr Verfluchten 
in die äußerste Finsternis!" Dies ist der 
Inhalt der einen Waagschale. 

Wenden wir nun den Blick zur anderen. 
Auch in ihr liegt eine doppelte Gabe: Ein 
Lohn für das irdische Leben und ein alle 
Begriffe übersteigendes Geschenk für die 
andere Welt. Sie ist ausgedrückt in den 
Worten: Heiligkeit und ewiges Leben. 
Heiligkeit ist die Frucht des Dienstes Got­
tes, sagt der Apostel. Was ist Heiligkeit? 
Nichts anderes als der Glanz der Tugend 
und Vollkommenheit, die aus dem Leben 
nach dem Glauben erblühen und sich im­
mer herrlicher entfalten, geradeso wie die 
Morgensonne sich am östlichen Horizont 
erhebt und immer höher steigt, bis sie 
in der Lichtfülle des Mittags steht. Hellig­
keit ist jene geheimnisvolle Macht der 
Seele, die jeden mit Bewunderung und 
Ehrfurcht erfüllt, der mit ihr in Berüh­
rung kommt. Heiligkeit ist jener Zauber 
der unsere Herzen auch dann noch tief be­
wegt, wenn wir in toten Büchern das Le­
ben der wahren Diener Gottes lesen^ -
Gewiß ein reicher Lohn, und doch ist er 
noch nicht im Vergleich zu dem, womit der 
Herr dem Lebensschluß seiner Getreuen 
krönt. Ihr Ende ist ewiges Leben, sagt der 
hl . Paulus wieder so kurz und doch so in­
haltsvoll. Dem ewigen Leben ist ein Gut 
so unbeschreiblich groß, daß wir nicht 
bloß keine Worte, nicht einmal genügend 
Denkkraft besitzen, um es ahnend zu er­
fassen. Denn kein Auge sah je die pran­
genden Fluren ewiger Herrlichkeit, die 
blühenden Kränze ewiger Schönheit, die 
unverwelklichen Blumen seliger Unsterb­
lichkeit. Kein Ohr hörte je deine berau­
schende Harmonie, deiner Engelchöre 
ewigen Wettgesang, deine geretteten 
Kinder Jubelklang. In keines Menschen 
Herzen ging je eine Ahnung auf von dem 
unbeschreiblichen Liebreiz der alten und 

Gottesdienstordnung 
PFARRGEMEINDE ST.VITH 

Siebenter Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 5. Juli 1959 
6.30 Uhr: Jgd. für Michel Knodt 
8.00 Uhr: Jgd, für die Verst. der Familie 

Wagner-Wiesen 
10.00 Uhr: Hochamt für die Leb. und 
Verst. der Pfarre, 
2.30 Andacht. 

Montag, 6. Juli 
6.30 Uhr: Jgd. für den Gefallenen Karl-
Heinz Schütz, 
7.15 Uhr: Jgd. für die EheL Albert Sonikes 

und Elisabeth Drees. 

Dienstag, 7. Juli 1959 
6.30 Uhr: Zu Ehren des hL Vitus und des 

hl. Herzen Jesu (Steinfeld-Backes) 
7.15 Uhr: Zu Ehren der Mutter Gottes 

(Linden-Knippert) 

Mittwoch, 8. Juli 19G9. 
6.30 Uhr: Für die Ehel. Servatius-Hermann 

und Margareta Schneiders und deren 
gefallenen Sohn Peter, 

7.15 Uhr: Jgd. für Anna Maria Kaulmann-
Wächter, 

Donnerstag, 9. Juli 1959 
6,30 Uhr Für die Verst. der Farn. Meyer-

Joudc, 
7.15 Uhr: Jgd. für Maria Post geh. Reinartz 

Freitag, 10. Juli 1959 
6.30 Uhr: Für Gerd Daleiden, 
7.15 Uhr: Zur Mutter der Immerw. Hilfe 
(Brand-Koch) 
10.00 Uhr Erstes Jahrgedächtnis für Hocü-

würden Dediant Joseph Schöffen, 

Samstag: 11. Juli 1959. 
6.30 Uhr: Für die Verst. der Farn» Lentz-

Piront, 
7.15 Uhr: Zu Ehren der Immerw. Hilfe und 

zum hl. Schutzengel (Schmitz-Jacobs), 
3.00 Uhr Beichtgelegenheit. 

ewig neuen Schönheit Gottes, von dem 
brausenden Sturm göttlicher Liebe. Des 
Gotteskindes Tod gebiert ewiges Leben. 
Das Kind schlägt lächelnd die Augen auf 
zum Vater. Sinkt jubelnd in seine Anne. 
Heimgefunden! 

Zu welchem Entschluß soll uns die beu­
tige Erwägung bewegen? Es ist für uns 
keine schwierige Wahl. Den rechten 
Dienstherrn haben w i r ja längst gewählt. 
Am Taufstein haben unsere Paten für 
uns das Treuegelöbnis im Dienste Gottes 
abgelegt, wir haben es erneuert mit bren­
nender Kerze an der Kommunionbank, er­
neuert i n so manchen schweren Situatio­
nen unseres Lebens, Bleiben, wir wach­
sam, bleiben w i r treu! Die der Sünde die­
nen, sollen uns nicht übertreffen an Eifer 
für ihre verdorbene Sache. Denn unerträg­
lich wäre es, wenn die Sünde eifrigereDie 
ner hätte als die Gerechtigkeit. 

lull 

i der Gendarm eilig aus seinen krum-
i Beinen den Weg wieder hinunterlief, 
hte er, daß der Fürbrennerische 
aps es in sich habe. Er hörte ein 

es Geschrei hinter sich aber er 
i niemanden, als er sich umdrehte. So 

bdite er, daß er weiterkam, denn er hat-
| es „pressant". 

XXV. 

wollte schon Abend werden, da 
tte Meike, die auf der Wiese vor dem 

stand und versuchte, die kleine Peit-
e so schön knallen zu lassen, wie Eber-
ird das konnte, unten im Tal ein Mo-tor-

fahren. Sie sah sich verwundert um 
dachte: „Wer kann das sein?" Und 

erkannte sie Thea. Ein eisiger Schreck 
fuhr das Kind. Sie warf die Peit-
fort und lief, was die kleinen Beine 

aben, bergauf zum Wald. Zwischen 
Bäumen fand sie einen Pfad, den 
te sie entlang, immer weiter. Sie hör-

kinter sich noch die Stimmen von Bär-
und .Eberhard, das gab ihren Schrit-
neue Kraft. Sie stolperte über Wur-

und blieb an Gebüsch hängen, die 
$en Schatten der Bäume malten ein 
mes Gitterwerk auf den Waldboden, 
schrak zusammen, als eine Dohle vor 
aufflog, und sie ekelte sich vor Spin-

die ihre Netze zwischen den kahlen 
ten zogen. Schließlich lief sie nur noch 
e dahin. Wohin wußte sie nicht ,nur 

im größten Glanz 
itbar am Tage 
1 hat nun sein sonv| 
angenommen, 
idlinie) verteilen s*cb| 
is Herkules gehören» 
ir alle lichtschwadi| 
l t sehr auffallen. Das 
ns bis zumZenit, dem 
ter nimmt dê Schla¡D>• 
Gebiet des Himmels-
e südlichsten Steine 
lelsaequator, der sidi 
reite im Süden nur 8 
:ont befindet. Im söd-
lditet fast im Zea* 
?n der Leier, hoch 
.uptstem desSchwao» 
., doch tiefer zum Ho-
r. Die drei genannten 
ist gleichsdienkel4ge*| 
Sommersternhinnme' >ie dachte immer: Die Tante w i l l mich 

merdreieck". UejbeJ hen. Zu der Tante w i l l ich nicht. Und 
Sterbild des A d l e * ging sie weiter. Sie kam irgendwo wie-

aus dem Wald heraus, vor ihr lag ein 
ites Tal mit einem großen Fluß. Sie 
den Abhang hinunter und wunderte 

iden Sternen um da* i, daß es schon wieder dunkel wurde, 
m südlichen Horfeofl kam schließlich ans Ufer und faßte mit 
des Sternbildes Sicco i Finger ins Wasser, ob es kalt sei. Die 
ichen, veränderlicbei te standen auf einem Grasbüschel, den 

sichtbar. Ihm Jorg Wasser unterhalt hatte, und plötzlich 
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•ne sehen, von deneo 
Sommerdreiecks be 

ich bei diesen, i n 

gab der lockere Standplatz nach, und Mei-
ke fiel kopfüber ins Wasser. Sie prustete 
und begann mit allen Vieren zu paddeln, 
wie sie es gewöhnt war. Aber der Fluß 
war kein stehendes Gewässer, die Strö­
mung riß sie mit und war zu stark für 
ihre Kräfte. Sie war so müde — das Was­
ser rauschte eilig und geheimnisvoll — es 
wurde dunkel um sie herum. 

Dann fühlte sie sich am Schopf gepackt 
und unsanft herausgezogen. Ein rauhe 
Männerstimme sagte: 

„Da haben'se aber Glück gehabt, klei­
nes Fräulein!" 

Und sie saß kurz darauf bibbernd vor 
Kälte auf der Wiese. Ein großer, dunkler 
unrasierter Mann wickelte sie in eine Dek-
ke und sagte: 

„Nu kommste erst mal mit, bei meinen 
Schafen ist's ganz schön warm. Und mor­
gen werden wir sehen, wohin mit dir !" 
Der Schäfer hatte beobachtet, wie alles 
vor sich ging, und war gerade zurecht ge­
kommen. Meike fror im kühlen Abend­
wind. Es war ihr jetzt alles einerlei, sie 
bettete ihren Kopf an die Schulter des 
fremden Mannes und weinte still vor sidi 
hin. 

„Nanu", meinte der fremde Christophe­
rus, „warum denn weinen ?Ist doch alles 
gut gegangen!" 

Die Schafe schauten neugierig und kau­
end aus ihrem Pferch. Lumpi spitzte die 
Ohren und wunderte sich darüber, daß 
sein Herr doch noch ein verirrtes Schäf­
chen gefunden hatte, wo er doch alle so 
schön zusammengebellt hatte. 

XXVI. 
Robi hielt mit dem Wagen in St. Frido­

l in . Die kleinen sauberen Häuschen stan­
den sonntäglich gesittet um den Markt­
platz, und vor der „Traube" lockten frisch-
gedeckte Tische zum Niedersetzen. 

Er bestellt für Hendrijke etwas zu trin­
ken. Er hatte per Telefon erfahren, daß 
Meike hier gesudit wurde. Gendarm Bröl-
I i schritt eben majestätisch über die Kreu­
zung. Robi eilte sich, um ihn zu erwischen 
ehe er in der nächsten Seitenstraße ver­
schwunden war. Die Hühner gackerten er­
schreckt auf, als Robis lange Beine so un­
versehens zwischen sie fuhren. 

„Herr Wachtmeister!", rief Robi und 
fragte dann atemlos den Dorfgewaltigen, 
ob er nichts gehört habe von einem klei­
nen Mädchen, das hier durchgekommen 
sei. 

Brötli erinnerte sich dunkel an die Wor­
te der Bäuerin heute morgen. Er erinner­
te sich an die drei Gläser Schnaps und die 
anschließende Strafpredigt seiner Gattin 
wegen seiner „Fahne". Er waren keine 
erfreulichen Erinnerungen für Brötli, und 
er setzte sein strengstes Amtsgesicht auf. 

„Es sind schon welche von der Polizei 
vorbeigekommen!", sagte er, sozusagen 
erübrigte sich damit das Fragen dieses 
fremden Herrn. Aber Robi ließ nicht lok-
ker. Es muß irgendwo hier in der Ge­
gend durchgekommen sein. Bitte überle­
gen Sie doch!" 

„Ich suche ein Kind, verstehen Sie?" 
Brötli sah ihn von oben bis unten an, 
dann fragte er lauernd: 

„Warum suchen Sie denn das Kind, he? 

Was haben Sie denn mit dem Kind zu 
tun? Ist es etwa Ihr Kind?" 

Robi schüttelte den Kopf. 
„Nein - meine Nichte." 
„Aha!" sagte Brötli. Er hatte einen Ge­

danken. 
„Sie mischen sich da in etwas, was Sie 

nichts angeht. Das ist alles Amtsgeheim­
nis. Von mir bekommen Sie keine Aus­
kunft." Und er dachte: Da kann ja jeder 
kommen und den Brötli ausfragen! ' 

Hendrijke begann sich langsam zu wun­
dern. Robi mußte so viel telefonieren, fra­
gen .irgend etwas an ihm war verdächtig. 
Sie rief über den Platz hinüber: 

„Robi, laß doch, ich finde denWeg schon 
alleine!" 

Robi setzte sich neben Hendrijke und 
sah verzweifelt über den Marktplatz. Seit­
dem er mit Udo telefoniert hatte und von 
Theas Fund gehört hatte, war es ihm fast 
sicher erschienen, daß er sie finden wür­
de. Nun schienen wieder alle Spuren ver­
wischt. 

„Robi", sagte Hendrijke, „Robi, warum 
sind Sie nicht verheiratet?" 

Robi antwortete zerstreut: „Ich habe 
keine Zeit dazu." 

„Ach, das meinen die Männer immer! 
Und dabei hätten sie viel mehr Zeit, wenn 
sie eine verläßliche Frau hätten!" 

Robi dachte, daß es eigenartig von Hen­
drijke sei, so etwas zu fragen. Aber'da 
sah er Brötli auf sich zukommen. Brötli 
hatte seinen Triumph lange genug ausge­
kostet. Nun dürstete ihn nach einem zwei­
ten. Und mit der Miene eines mittelalter­

lichen Inquisators sagte er im Vorbeige­
hen: 

„Ich könnt" Ihnen ja schließlich sagen, 
wo das Kind ist " 

Hendrijke hörte aufmerksam zu. 
„Was für ein Kind?" fragte sie. Und ih­

re schnelle Kombinationsgabe ahnte so­
fort Zusammenhänge. 

Robi sprang auf und wollte BrötM bei­
seite schieben. Aber es war zu spät. Er 
platzte jetzt heraus mit seiner Neuigkeit; 
Bei der Fürbrennerbäuerin sei eins zuge­
laufen, sie könnten ja mal schauen, ob es 
das rechte wäre! 

Hendrijke fragte nichts. Sie beobachtete 
Robi, der sich mit einer seltsamen Hast 
den Weg erklären ließ, zahlte und zum 
Auto lief. Sie stieg ein, sie sagte nichts 
und fragte nichts. Aber sie dachte im stil­
len: Er hat etwas zu verbergen. Er ist nur 
deshalb so aufmerksam, wei l er etwas zu 
verbergen hat! Wie dumm von mir, daß 
ich dachte, er könnte mich leiden! 

Als der Wagen vor dem Fürbrennerhof 
anhielt, standen dort schon zwei: Thea 
und Fred. 

„Robi!", rief Thea, und im Augenblick 
war sie verwirrt, denn vor Hendrijke hat­
ten sie doch alles geheimhalten wollen. 
Hendrijke aber sagte nur ganz ruhig: 

„Bitte, nehmen Sie kein Blatt vor dem 
Mund. Ich sehe, Sie haben Neuigkeiten, 
die für Robi von Bedeutung sind." 

Und sie ging zum Hof hinauf, um nicht 
Zeuge des geschwisterlichen Gesprächs zu 
sein. 

„Sie war hier, sie lief fort, als wir ka­
men. Wir haben im Wald gesucht und ge­
rufen, sie war wie vom Erdboden ver­
schwunden!" 

Sie war hier! Sie lebte und war ge­
sund, hatte sich bis vor wenigen Stunden 
hier oben getummelt! Robi fragte nicht 
lange, wie sie hierhergekommen war, nur 
wo sie hingekommen sein könnte. 

Fortsetzung folgt . 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M D E R W O C H I 

NACHRICHTEN 
BRÜESSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 fWetter-

und Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00. 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00,10.00,11.00,12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 Nach­
richten. 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8:55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7i30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 5. Juli. 

8.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schallplatten, 
10.00 Opernkonzert, 11.00 Neue Sdiallplat­
ten, 12.00 Landfunk, 12.15 Refrains, 12.00 
Midi-Musique, 13.15 bis 17.15 230 Minu­
ten Musik und Sport, 16.00 Tour de Fran­
ce, 17.15 Soldatenfunk, 17.45 F. Pourvel 
and sein Orchester, 18.00 Eine schöne Ge­
schichte, 19.00 Kath. religiöse halbe Stun­
de, 2000 Les voitures versees. Oper 21.15 
Troubadoure 1959, 22.10 Brüssel bei Nacht 
23.00 Jazzmusik, 

Montag, 6. Juli 

6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 Mor-
gentkonzert, 9.05 Konzert, 10.00 Regional­
sendungen, 12.00 Concert aperitif, 13.15 
Intime Musik, 14.00 Kammerorchester G. • 
ßetihuirne, 14.45 Ausschnitt aus „Frasquita" 
15.30 Lucierune Delyle, 15.40 Feuilleton: • 
Anma Karenina, 16.00 Tour de France und 
Musik, 17.10 Instrumentalsolo, 17.20 Kla­
vierkonzert, 16.00 Soldatenfunk, 18.30 Or­
chester und Stars, 19.00 Tour de France, 
20.00 Masic-hall, 22.10 Psalmen für ge­
mischten Chor. 

Dienstag, 7, Juli 

Bis ».05 wie montag, 9.05 Musik aus dem 
18. Jahrhundert, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Belgische Musik, 12.30 Tennis-Chan­
sons« 13J.5 Refrains, 13.30 Serie rose, 
14.00 Leichte Musik, 14.45 Radio-Orchester 
G. Bethume, 15.30 M. Grandjany mit sei­
ner Hanfe, 15.40 Feuilleton: Anna Kareni­
na, 16.05 Tour de France und Musik, 17.10 
Bob Artoos spielt, 17.20 Schallplatten für 
die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 
Buntes Programm, 19.00 Tour de France, 
20.00/Int Treffen in Chimay, 21.45 Schall­
platten, 22.10 Freie Zeit. 

Mittwoch, 8. Juli 

Bis 9.05 wie montag, 9.05 Klavierkonzert, 
10.00 Regionalsendungen, 12.00 Tetes d'af-
fiches, 12.15 Kleiner Ball für Großmama, 
12.30 Mit und ohne Musikbox, 13.15 Mu-
sique en dentelles, 14.00 Spanische Volks­
musik, 14.15 Belgische Musik, 15.15 Die 
Chöre des INR, 15.30 G. becaud, 15.40 Feu­
illeton; Anna Karenina, 16.05 Tour de 
Framce und Musik, 17.10 P. Spiers mit sei­
ner Harfe, 17.20 Violin- und Klavierkon­
zert, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 Modern 
Jazz 1959, 19.00 Tour de France, 20.00 
Schallplatten, 20.16 Uebertragung vom 
französischen Rundfunk, 21.40 Schallplat­
ten, 22.10 Freie Zeit. 

Donnerstag, 9. Juli 

Bis 9.05 Wie montags, 9.05 Kammermusik, 
10.00 Regionalsendungen, 12.00 Pochette 
surprise, 12.30 Orgel- und Klavierfanta­
sien, 13.20 Bunte Sendung am Donnerstag, 
14.30 Acis und Galafchea, v. Händel, 15.30 
Marjane, 15.40 Feuilleton: Anna Karenina, 
16.05 Tour de France und Musik, 17.10 
Mamtovani, 17.20 Violin- und Klavierkon­
zert, 18.00 Soldatenfunk, 18.30 Blasmusik, 
19JJ0 Tour de France, 20.00 Das vierblät­
trige Kleeblatt, 22.10 Kleines Ravel-Kon­
zert. 

Freitag, 10. Juli 

Bis 0.05 wie montag, 9.05 Große Dirigen­
ten: F . Slatkin, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 J. Kleber und sein Orchester, 13.15 
Musikalisches Album, 14.00 Oper:Der Bar­
bier von SeviÜa, 15.15 Belgische Musik, 
15.40 Feuilleton: Anna Karenina, 16.05 
Tour de France und Musik, 17.10 Ensem­
ble A. de Hollander, 18.00 Soldatenfunk, 
19.00 Tour de France, 20.00 Wiener Fest­
spiele, 22.10 Tanzmusik. 

Samstag, 11. Juli . , 

Bis 9,05 wie montags, 9.05 Joseph Haydin, 
10.00 Regionalsendungen, 12.00 Landfunk, 
12.15 Stanley Black und sein Orchester, 
12.30 Was gibt es Neues? 13.15 Wunsch­
platten, 14.00 und 15.00 Freie Zeit, 16.00 
Tour de France und Musik, 17.20 Bei Can-
to, 18.00 Soldatenfunk, 19.00 Tour de 
France, 20.00 Wochenendabend, 22.10 
Jazzmusik, 23.00 Nachtkonzert. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, 5. Juli 

6.05 und 7.05 Hafenkonzert, 7.45 Land­
funk, 8.00 Geistliche Musik, 9.15 Musik 
am Sonntagmorgen, 10.00 Evang. Gottes­
dienst, 11.00 Die stille Stunde, 12.00 Sang 
und Klang, 13.10 Mittagskonzert, 14.00 
Kinderfunk, 14.30 Musik alter Meister, 
15.00 Maria Mucke singt Chansons, 15.15 
Funiklotterie, 15.45 Was ihr wollt, 17.15 
Sportberichte, 18.15 P. Tschaikowsky, 
20.00 Aus modernen Operetten, 21.15 Ge­
statten, mein Name ist Cox, 22.05 Tanz­
musik - auch zum Zuhören! 23.30 Der 
Nachtwächter zieht seine Runde, 0.05 Jazz, 
1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen Mor­
gen. 

Montag, 6. Juli 

5.05 Guten Morgen, 6.05 Frühmusik, 6.50 
Morgeandacht, 7.10 Start in die Woche, 
7.45 Für die Frau, 8.00 Musik am Morgen, 
9.00 Anton Arensky, 9.30 H. H. Bollmann, 
12.00 Musik zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musik am Mittag, 14.45 Neues 
und altes, 16.00 Neue unterhaltende Mu­
sik, 17.45 Von der Donau und der Elbe, 
19.20 Italienische Genius, 19.30 Sinfonie-
konzert, 21.15 Gestatten, mein Name ist 
Cox, 22.10 Der Jazzklub, 23.00 Die kl in­
gende Drehscheibe, 0.10 Aus Operetten 
und Film, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

Dienstag, 7. Juli 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Klin­
gender Morgengruß, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Frühmusik, 8.10 Morgenständchen, 
9.00 Kammerkonzert, 12.00 Musik zur Mit­
tagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik 
am Mittag, 14.00 Richard Wagner, 16.00 
Konzert, 17.55 Harry Hermann und sein 
Orchester, 19.20 Jazz! 19.45 Hallo, wir 
verbinden Sie... 21.05 Gestalten, meinNa-
me ist Cox! 21.35 Bericht aus Moskau, 
22.10 Jean Cocteau, 0.10 Tanzmusik nach 
Mitternacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

Mittwoch, 8. Juli 

5.05 Fang's fröhlich an, 6.05 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Singende, klin­
gende . Morgenstund, 8.10 Frohsinn am 
Morgen, 9.00 Balladen, gesungen und ge­
spielt, 9.45 Die unerhörte Pause, 12.OOMu-
sik zur Mittagsstunde, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik am Mittag, 14.15 Heitere Mu­
sik für Orchester, 16.00 L. van Beethoven, 
16.30 Kinderfunk, 17.35 Cocktail-Party. 
19.20 Frederic Chopin, 19.45 Im Schat­
ten der Wolke, Hörspiel, 20.45 Kurt Wege 
spielt, 21.15 Gestatten, mein Name ist Cox 
22.10 Unter der Dusche zu hören, .23.15 
Melodie zur Mitternacht, 0.10 Leichte Mu­
sik, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

Donnerstag, 9. Juli 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Mit 
Musik und guter Laune, 7.10 Frühmusik 
7.45 Für die Frau, 8.10 Volksweisen, 9.00 
Das Scarlatti-Orchesler, 12.00 Musik zur 
Mittagsstunde, 12.35 Landfunk, 13.15 Mu­
sik am Mittag, 14.00 Konzert, 16.00 Film­
musik, 16.25 Tanzmusik, 17.45 Kleine 
klassische Werke", 20.00 Giuseppe Verdi, 
21.15 Gestatten, mein Name ist Cox! 22.10 
Nachtprogramm, 23.30 K. A. Hartmann, 
0.10 Tanzmusik nach Mitternacht, 1.16 bis 
4.30 Musik bis zum frühen Morgen, 

Freitag, 10. Juli 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Mit 
Musik in den Tag, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Frühmusik, 8.10 Frohe Fahrt, 9.00 Or­
gelmusik, 9.30 Joseph Haydn, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Kon­
zert, 14.00 Klänge aus dem Süden, 16.00 
Volksmusik aus Rußland, 16.30 Kinder­
funk, 17.40 Die illustrierte Schallplatte, 
19.20 Harry Hermann und sein Orchester, 
19.45 Alles inbegriffen.. . 21.15 Gestatten, 
mein Name ist Cox! 22.10 Kammerkonzert 
22.55 Auditorium maximum, 23.15 Musika­
lisches Nachtprogramm, 0.10 Gastspiel in 
der Nacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen, 

Samstag, 14. Juli 

5.05 Aus den Federn - aus dem Bett, 6.05 
Zwischen sechs und sieben, 7.10 Vorwie­
gend heiter, 7.45 Für die Frau, 8.10 Musik 
am Morgen, 9.00 Blasmusik, 9.45 Frohsinn 
am Morgen, 12.00 Mit Musik geht alles 
besser, 12.30 Landfunk. 13.15 Wie schön, 
daß morgen Sonntag ist, 15.30 Ferienfahrt, 
16.30 Bunter Nachmittag aus Gemünd, 
19.20 Aktuelles vom Sport, 19.30 Chor­
musik, 20.00 17 und 4, 20.45 Das Tanzor­
chester ohne Namen, 21.15Gestatten, mein 
Name ist Cox, 22.10 Joseph Haydn, 23.00 
The Jazz-Workshop, 23.30 Hallo - Nach­
barn, 0,05 Für Liebhaber, 1.00 Saturday 
Night-Club, 2.15 bis 5.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST 
Sonntag, 5. Juli 

8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am Sonn­
tagmorgen, 9.00 Orgelmusik, 10.00 Unter­
haltungsmusik, 11.00 Schöne Stimmen -
schöne Weisen, 11.30 L. van Beethoven, 
12.00 Int. Frühschoppen, 12.45 und 13.30 
Musik von hüben und drüben, 14.00 Das 
Orchester Hans Bund, 14.30 Kinderfunk, 
15.00 Schumann - Brahms, 15.45 Sport 
und Musik, 17.15 Musik für dich, 18.00 
Hermann Hagestedl mit seinem Orchester, 
19.00 Heitere Musik, 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.20 Geh aus mein Herz und 
suche Freude, 21.30 Abendkonzert, 23.15 
Serenade, 24.00 Tanz in die neue Woche, 

Montag, 6. Juli 

8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Altitalienische Meister, 9.30 Lob der 
Musik, 10.00 Fröhlich fängt die Woche an, 
11.00 Musik aus München, 12.00 Sebussy 
und Ravel, 12.45 Musikantenrunde, 13.15 
Variationen für Orchester, 14.00 Lustige 
Operette, 15.05 Künstler in Nordrhein-
Westfalen, 15.45 Wir machen Musik, 17.00 
Blasmusik, 17.55 Vesco d'Orio, 18.15 Di­
vertimento, 19.Ü0Jazz-Informationen, 19,30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.30 Stim­
men der Woche, 20.50 Iska Geri, 21.20 
Kleine Geschichten, 22.00 Tänzerische Mu­
sik, 23.05 Komponisten der Gegenwart. 

Dienstag, 7. Juli 

8.00 Orchester Hans Bund, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Flor Peeters, 9.30 Der Spiel­
mann, 10.00 Gute Bekannte, 11.00 Unter­
haltungsmusik, 12.00 Barockmusik, 12.45 
Mittagskonzert, 14.00 Blasmusik, 15.05 
Vierhändiges Spiel, 15.25 Zeitgenössische 
Chorlieder, 15.45 Die Wellenschaukel, 
18.15 Abendmusik, 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.15 Operettenkonzert, 21.30 
Gifthorner Liederspiel. Schwank, 22.35 
Erwin Lehn und sein Tanzorchester. 

Mittwoch, 8. Juli 

8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Beschwingte Minuten, 9.30 Zeitgenös­
sische .Kammermusik, IO.OO Schrammel­
klänge, 11.00 Unterhaltungsmusik, 12.00 
An des Haffes ahderm Strande, 12.45 Mu­
sik am Mittag, 14.00 Rr. Vaughan W i l l i ­
ams, 15.05 Kirchenorgeln unserer Heimat, 
15.45 Unterhaltungskonzert, 16.30 Lustige 
Dorfmusikanten, 17.00 Blaskonzert im 
Zoo von Wuppertal, 17.55 Das Orchester 
Hans Bund, 18.30 Abendkonzert, 19.30Zwi-
schen Rhein und Weser, 20.30 Die tönende 
Palelte, dazw. 21.25 Lust und Last der 
Liebe, 23.05 Musik alter Meister. 

Donnerstag, 8. Juli 
8.00 Bunte Reihe, 8.35Morgenandacht, 8.45 
Kammermusik, 9.30 Zum Klang der Man-
dolinen, 10.00 Zum Mitsummen, 11.00 
Sommerlied, 11.30 Zur Unterhaltung, 12.00 
Ottorino Respighi zum Gedenken, 12.45 
Kunterbunte Mittagsstunde, 14.00 Mit 
Musik und guter Laune, 15.05 Das Lied, 
15.45 Ganz unter uns, 18.00 Willi-Meisel-
Melodien, 18.30 Spielereien mitSchallplat-
ten, 19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.15 Blitze lauern hinter Wolken, 21.00 
Holland Festival, 23.05 Musikalische 
Plaudereien, 23.15 Tanzmusik. 

Freitag, 10. Juli 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Kinderreigen 
10.00 Zur Unterhaltung, 11.00 Beschwingt 
und heiter, 11.30 Konzertante Musik, 12,45 
Mittagskonzert, 14.00 Französische Suite, 
15.45 Freitag-Nachmittagsmelodie, 17.55 
Ein kleines Konzert, 18.30 Leichte M i ­
schung, 19.00 Achtung! Aufnahme, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15Männer-
chor, 20.30 Stammtisch, 21.00 Rhythmus 
für dich, 22.00 Selten gehört, 23.05 Festi­
val Jazz. 

Samstag, 11. Juli 

8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 Morgen­

andacht, 8.45 Neue Spielmusik, 9.00 Gra-
dus ad Parnassum, 9.30 Frohes Wochen­
de, 11.00 Musica Britannica, 12.00 Blas­
musik, 12.45 Was darf es sein? 14.00 Kin­
derfunk, 14.30 Hallo Autofahrer! 16.00 So 
singt die Schweiz, 17.30 Sinfonische Mu­
sik, 18.15 Zum Abend, 18.45 Geistliche 
Abendmusik, 19.15 Der kleine Sandmann 
bin ich, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Von Gipfel zu Gipfel, 21.00 Pre­
miere in Dresden, 22.30 Drei Miniaturen, 
22.40 Sport, 23.05 Zwischen Tag und 
Traum, 24.00 Kammermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sonntag, 5. Juli. 

13.50 und 15.00 Eurovision: Großer Preis 
des ACF für Rennsportwagen, 16.05 Tour 
de France, 17.00 Reitturnier in Aachen, 
19.30 Der letzte Mohikaner, 20.00 Tages­
schau, 20.40 Eine Komödie, 21.30 Moment 
musical, 22.15 Tagesschau, 

Montag, 6. Juli 

19.30 Sportsendung am Montag, 20.00 Ta­
gesschau, 20.35 Mit einem Lächeln, 21.40 
Die Mysterien des Lebens, 22.10 Musik 
für dich, 22.40 Tagesschau, ' 

Dienstag, 7. Juli 

19.30 Magazin des Flugwesens, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Die lezten Ferien, 22.00 
(Programm nicht mitgeteilt) Anschließend 
Tagesschau. 

Mittwoch, 8. Juli 

10.00 Offizieller Besuch S. M . König Bau-
douin in Holland, 19.30 Der sozialistische 
Gedanke, 20.00 Tagesschau, 20.40 Ardele 
ou la Marguerite, von J. Anouilh, 22.10 
Lektüre für alle, 23.00 Tagesschau. 

Donnerstag, 9. Juli. 

13.25 Offizieller Besuch S. M. Kernig Bau-
douin in Holland, 19.30 Kindersendung, 
20.00 Tagesschau, 20.35 Tele-Match, 21.35 
Aktuelle Reportage (Catch) 22.05 Serena­
de, Anschl. Tagesschau. 

Freitag, 10. Juli 

15.00 Eurovision: Davispokalspiel Italien-
Frankreich, 15.30 Tour de France, 17.00 
Eurovision: Tennis Italien-Frankreich, 
19.30 Kath. religiöse Sendung, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Ein Jugendfreund, Theater, 
21.15 Wil ly Clement und Lise Rollan, 
21.45 Die Zeit und die Werke. Anschlie­
ßend Tagesschau. 

Samstag, 11. Juli 

12.05 Volksfest in Maastricht zu Ehren des 
Besuches S. M . König Baudouin, 15.30 Eu­
rovision: Davispokalspiel Italien-Frank­
reich, 19.30 Frauensendung, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Rintintin, 21.00 Mister Bax 
Office, 21.35 Cinepanorama,., 22.25 Tages­
schau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 5. Juli 

12.00 Der Internationale Frühschoppen, 
14.30 Kinderstunde, 15.30 Tour de Fran­
ce, 16.00.90. Deutsches Galopp-Derby in 
Hamburg, 16.30 Aachener Reitturnier, 
19.00 Hier und Heute, 19.30 Wochenspie­
gel, 20.00 Nachrichten, 20.05 Der jroße 
und der kleine Mann. Fernsehspiel, 21.20 
Links und rechts im Kurfürstendamm. 

Montag, 6. Juli 
17.00 Kinderstunde. Die Bremer Stadrmu-
sikanten, 17.10 Jugendstunde: Klasse 7a 
filmt, 17.45 Auf verlorenem Posten, 18.45 
Hier und Heute, 20.00 Tagesschau, Naeh-
riditen und Wetterkarte, 20,20 Bilder aus 
der Farbigen Welt, 20,50 Spiel mit vieren, 
21.50 Daniel Henry Kahnweiler.Ein Kunst­
händler. 

Dienstag, 7. Juli. 
17.00 Jugendstunde: Schritt - Trab - Ga­
lopp, 18.45 Hier und Heute, 20.00 Tage*-
schau, 20.20 Mein Sohn Mario. Spielfilm, 
21.45 Der Goldene Bär. Int. Filmfestspiele 
Berlin, 

Mittwoch, 8. Juli 
17.00 Für die Frau, 17:30 Außenseiter der 
Filmfestspiele: Kulturfilme, 18,45 Hier 

und Heute, 20.00 Nachrichten, Tagesscha 
und Wetterkarte, 20.00 Ein Platz für Tl< 
re, 21.00 Familie Sdiölermann, 21.30 Untf 
uns gesagt. 

Donnerstag, 9. Juli 

17.00 Die Monatsfihek Der Juli, 17.1-5 , 
gendstunde: Auf den Standpunkt komn 
es an, 17.35 Tanz unter dem Waringii 
18.45 Hier und Heute, 20.00 Nachrichte; 
Tagesschau, 20.20 Projekt 7.57 (Jungfen 
fahrt der Bremen), 20.40 Die selige Edivv 
na Black. 

Freitag, 10. Juli 

15.30 Tour de France: Bergzeitfahren m 
Einzelstart, 17.00 Jugendstunde: Gift i 
Zoo, 18.45 Hier und Heute, 20.00 Nachrid 
ten, Tagesschau und Wetterkarte, 20.i 
Deutsch ist die Saar - was nun? 21.1 
Hätten Sie s gewußt? Quiz. 

Samstag, 11. Juli 

14.00 Die Woche - Hier und Heute, lfl, 
Die Perry-Como-Show, 17.00 Lamdshuti 
Fürstenhochzeit, 18.00 Evang. Vespergo 
tesdienst, 18.45 Hier und Heute, 20. 
Nachrichten, Tagesschau, 20.20 Me 
Freund Harvey. Theater, 22.05 Das Wo 
zum Sonntag. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 5. Juli 

17.02 Missetat im Zoo. Kriminalfilm, 18 
Cisco Kid: Die Pocken, 19.02 Schwarz 
Adeler: Ehrenschild, 19.30 Glückwünsdi 
20.00 Neues vom Sonntag, 20.10 Desti 
Film, 21.50 bis 22.20 Neues vom Kino 

Montag, 6. Juli 

19 

19 

15.00 bis 16.00 Messe in Nancy, 
Programmvorschau, 19.02 Kit Carson: 
Red Culch Gang. Ein Film, 19.30 G M 
wünsche, 19.40 Aktueller Sport, 
Wettervorhersage, 20.00 Tagesschau 
Tele-Luxemburg, 20.20 Die Enthüllung 
des France Soir, 20.40 Wissenschaft in 
ler Welt, 21.40 bis 21.55 Tagesschau, 

Dienstag, 7. Juli 

15.00 bis 16.00 Messe in Nancy, W.-00 P 
grammvorschau, 19.02 Trickfilm, 19.101 
Rezept des Chefs, 19.30 Glückwnüsi 
19.40 Le petit Music-Hall de Tele-Lux« 
bürg, 19.58 Wettervorhersage, 20.00 
gesschau von Tele-Luxemburg, 20.20 
spektor Blaises Abenteuer, Kriminalfi 
20.45 Les Jeux de Zappy, 21.15 Catch, 21 
Kanada, Kulturfilm, 22.05 bis 22.20 Tag 
schau. 

Mittwoch, 8. Juli 

15.00 bis 16.00 Sondersendung zur W 
se in Nancy, 19.00 Programmvorsdi 
19.02 Glückwünsche, von Claude Rot« 
19.10 Ihr Baby und Sie, 19.20 Unter 
Eine Sendung von Jacques Soumet, 1 
Wettervorhersage, 20.00 Tagesschau 
Tele-Luxemburg, Zusammenstellung: 
ques Navaladic, 20.00 Les Etendards 
Roi. Fernsehspiel von Costa du Reis 
Jeannette Choisy, Pierre Bonnet, Mi« 
Danoville, Jacques Vallois, Jacques V* 
is.is, Jacques Gerard Cornu, 22.00 bis % 
Tagesschau. 

Donnerstag, 9. Juli 

15.00Messe in Nancy, 17i009cfaufe sduw 
zen, 17.15 Nachrichten und Quiz, 17,20 
bin Hood und Lady Marianne, 17.50 
kleine Bastler, 18.25 Jugendmagazin, i 
Briefkasten für die kleinen Freund«, 1 
Programmvorschau, 19.02 Unter uns, t 
Glückwünsche, 19.58 Wettervorhera 
20.00 Tagesschau von Tele Luxemfa 
20.20 Coups de Tete, Film 21.50 bis 
Tagesschau, 

Freitag, 10. Juli 

15.00 Sondersendung zur Messe-in-N« 
15.30 bis 17.00 Tour de France: Bergfi 
auf den Puy de Dome, 19.0OProgramni 
schau, 19.02 Klub der Freunde, 19.30GH 
wünsche, 19.58 Wettervorhersage, 2< 
Tagesschau von Tele Luxemburg, 2 
Rendez vous a Luxemburg, 21.00 Im Di 
sie des Kaisers. Ein Film, 21.30 Ce 
21.50 Das Orchester Annunzio Maatfl* 
spielt, 21.10 bis 22.25 Tagesschau, 

15.00 bis 16.00 ! '-ysse in Nancy, 1! 

Trickfilm, 19.10 Aperitif-Concert, $ 
Glückwünsche, 19.40 PrograramvoBsd 
20.00 Tagesschau, 20.20 Im alten S» 
mento. Ein Film, 22.00 Paris se proBü 
Kabarett. 22.30 bis 22.45 Tagesschau 

Schlep 
Darübe 

Die landwirtschii 
iitenscheidet neuerd 
zwischen drei Betrie 
zwar: 

1. lamdwirtschaftlich 
außerbetrieblichem 
2. bäuerliche Famil 

3. großbäuerliche ui 
Darunter herrscht 

gen des KTL (Kurat 
der Landwirtschaft) 
lienbetrieb vor, und 
sieht, daß diese Grö 
noch von den Klein; 
bäuerlichen Betriebt 
wird. Uniter diesen V 
ben sich auch bestimi 
lieh der Zugkraft-Mi 
men dieser drei Grö 
Stärke des Schleppe 
ausschließlich nach c 
Betriebes, sondern ai 
verfahren^-die angev 
Kletas+betrieb, der b 
Hauptsache mit seine 
eggen, walzen, dünge 
muß, dem auch für 
Feld zum Hof ein' 2 
genügt, der schließlid 
ndsierung aus wirts 
verzichten muß, sofe 
schtnen dazu verwenn 
einen Schlepper von 1 
bis 14 PS kaufen. Das 
kleinere Familienbetr 
sieh mit Sonderkultur 
mit ein durchaus zufr 
kommen aus ihrem B 
1954 betrug der Durch 
bis 9 ha etwa 14,5 PS. 
werbshetriebe an der 
auch auf den größte: 
so der oben unter 1. 

Die Familienbetriel 
Grenze, die durchweg 
ren, die aber noch Ein 
sind, werden aus Grüi 
wältigung größere un 
Geräte auch für Boden 
port, Feldbestellung 1 
gen sowie meistens 
perfahrer halten. Um i 
wird es bereits hotwei 
mit dem zweischarig 
Doppelegge zu arbeiti 
Schlepper Wirtschaft 
Ackerwagen zu benutz 
Schlepper zu verwende 
und 28 PS aufweist. In 
den denn auch bereits 1 
temasebinen und große 
eingesetzt und angesch 

Der großbäuerliche 
Großbretrieb kommt ni 
Schlepper aus, sonide 
schweren Zugschleppei 
40 PS, und kann dahe 
gen, den Mähdrescher 
antreiben. Dazu kom 
Schlepper aus der 10-
sogar der 24- bis 28-P 
richtige Wahl hängt in e 
ah, welche Arbeiten e: 
verreichten hat, wie er 
Zugschlepper ergänzen 
werden mit dem groe 
auch Lohnaufträge erlee 
und Vollerntemasehinie 

Entsprechend der eil 
Betriebsgrößen-Einteilu 
analog diftu eine Schlep 
nsach den mittleren Ne: 
Durchschnitt und nicht 
von 12, 25 und 36 PS. D 
Schlepperstärke zur Be 
also nur als eine Art „FE 
tet werden, denn - w i 
tet— bringen irgendwelc 
An/bau, des Bodens odei 
hes sowie auch bestim 
rem Abweichungen, die 
wirtschaftlich sind. Aus 
des KTL würde sich a 
wichtiger Anhaltspunkt 
«wtestaie ergeben und v 
n * Typenbereinigung e 
Weit diese nach der PS-
ruhrt w i r d . Die Industr 
Stellung durchaus nicht 
«hUP Bfoiteihing nach 
Daeizylindermotoren, im 
ans für skmvoM, währe 
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u, 20.20 Im alten S8 
i, 22.00 Paris se prom* 
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ß P R A K T I S C H E l A N ß W I R T 
In H a u s u n d Hof 

Schlepperstärke und Hofgröße 
Darüber wird von einem erfahrenen Landwirt 

richtungweisend berichtet 
Die landiwirtschaftli&e Betriebslehre 

uterocheidet neuerdings im wesentlichen 
zwischen drei Betriebsgrößenklassen, und 
zwar: 

1. landwirtschaftliche Kleinstbetriebe mit 
außerbetrieblichem Einkommen; 

2. bäuerliche Familienbetriebe; 

3. großbäuerliche und Großbetriebe. 

Darunter herrscht nach den Feststellun­
gen des KTL (Kuratorium für Technik in 
der Landwirtschaft) der bäuerliche Fami­
lienbetrieb vor, und man vertritt die An­
sicht, daß diese Größenklasse in Zukunft 
noch von den Kleinst- und den größeren 
bäuerlichen Betrieben Zuwachs erhalten 
wird. Unter diesen Voraussetzungen erge­
ben sich auch, bestimmte Umrisse hinsicht­
lich der Zugkraft-Motorisierung im Rah­
men dieser drei Größenklassen, denn die 
Stärke des Schleppers richtet sich nicht 
ausschließlich nach der Hektarzahl eines 
Betriebes, sondern auch nach den Arbeits-
verföhreiy-die angewendet werden. Ein 
Kleinstbetrieb, der beispielsweise in der 
Hauptsache mit seinem Schlepper pflügen, 
eggen, walzen, düngen, drillen und hacken 
muß, dem auch für die Transporte vom 
Feld zum Hof ein 2-t-Anhänger vollauf 
genügt, der schließlich auf die Vollmecha­
nisierung aus wirtschaftlichen Gründen 
verzichten muß, sofern er nur Eigenma-
scMnen dazu verwenden wollte, wird sich 
einen Schlepper von 10 PS, höchstens aber 
bis 14 PS kaufen. Das gleiche gilt auch für 
kleinere Familienbetriebe oder solche, die 
sich mit Sonderkulturen befassen und da­
mit ein durchaus zufriedenstellendes Ein­
kommen aus ihrem Betrieb haben. Schon 
1954 betrug der Durchschnitt in Betrieben 
bis 9 ha etwa 14,5 PS. Diese Größe entfällt 
werbstoetriebe an der unteren Grenze, al-
auch auf den größten Teil der Nebener-
so der oben unter 1. angeführten Klasse, 

Die Familienbetriebe an der oberen 
Grenae, die durchweg zur Klasse 2 gehö­
ren, die aber noch Ein-Schlepper-Betriebe 
sind, werden aus Gründen der Arbietsbe-
wältigung größere und leistungsfähigere 
Geräte auch für Bodenbearbeitung. Trans­
port, Feldbestellung und -pflege benöti­
gen sowie meistens einen Lohn-Schlep-
perfahrer halten. Um in diesem Falle den 
wird es bereits notwendig, auf dem Felde 
mit dem zweischarigen Pflug und der 
ßoppelegge zu arbeiten, sowie den 3-t-
Sdilepper wirtschaftlich auszunutzen, 
Ackerwagen zu benutzen, also auch einen 
Schlepper zu verwenden ,der zwischen 24 
und 28 PS aufweist. In diesem Falle wer-
dendenn auch bereits Hackfrucht-Vollern­
temaschinen und größere Stallmiststreuer 
eingesetzt und angeschafft. 

Der großbäuerliche genauso wie der 
Groöbre trieb kommt nicht mehr mit einem 
Schlepper aus, sondern braucht einen 
schweren Zugschlepper von etwa 30 bis 
40 PS, und kann daher dreischarig pflü-
gea, den Mähdrescher oder Feldhäcksler 
antreiben. Dazu kommt der leichtere 
Schlepper aus der 10-15-PS-Klasse oder 
sogar der 24- bis 28-PS-Klasse, aber die 
ddltige Wahl hängt in diesem Falle davon 
ab, welche Arbeiten er im einzelnen zu 
verreichten hat, wie er also den größeren 
Zugschlepper ergänzen muß. Meistens 
werden mit dem grocken Zugschlepper 
audi Lohnaufträge erledigt sowieSammel-
und Vollerntemaschinen ausgeliehen. 

Entsprechend der eingangs erwähnten 
Betriebsgrößen-Einteilung ergibt sich also 
analog d*zu eine Schlepperklassifizierung 
nach den mittleren Nennleistungen (im 
Durchschnitt und nicht als starre Regel !1 
von 12, 25 und 36 PS. Diese Zuteilung der 
Schlepperstärke zur Betriebsgröße kann 
also nur als eine' Art „Faustregel" betrach­
tet werden, denn — wie schon angedeu­
tet—bringen irgendwelcheVerhältnisse im 
Anbau, des Bodens oder des Nebenbetrie­
bes sowie auch bestimmte Sonderkultu-
reo Abweichungen, die keineswegs un­
wirtschaftlich sind. Aus dieser Einteilung 
deä KTL würde sich auch ein nicht un­
wichtiger Anhaltspunkt für die Schlepper-
uufalstaie ergeben und vielleicht sogar ei­
ns Typenbereinigung ermöglichen — so­
weit diese nach der PS-Leistung durchge­
führt wird. Die Industrie ist dieser Ein­
stellung durchaus nicht abhold und hält 
ein|p Einteilung nach Ein^, Zwei- und 
Dieäayliadermotoren, im Schiepepr durch­
aus für skMwoM, wahrend nodi stärkere 

Schlepper für Sonderzwecke dann einen 
Vierzylindermotor eingebaut bekämen. Es 
ergäbe sich also eine durchaus harmoni­
sche Typenreihe aller Herstellerfirmen 
mit entweder 11 - 22 - 33 - 44 PS oder 
12 - 24 - 36 - 48 PS, die auch vollkom­
men ausreichen würde, um den so oder so 
gearteten Betriebsgrößen und Anbauver­
hältnissen wirtschaftlich Rechnung zu tra­
gen. Kleinere Betriebe mit Hzngtege o:ler 
schweren Böden meinten bereits dazu, 
daß für sie eine Zwischengrüße besser sei. 
und zwar mit entweder 17 oder 18 PS. 
Dagegen läßt sich jedoch begründen, daß 
auch für1 diese Fälle die Zweischarschlep-
per durchaus wirtschaftlich sein können, 
um nicht wieder neue Verwirrungen zu 
schaffen. Diese Zwischen~;'üße - und das 
wird nicht beachtet - würde in vielen Fäl­
len dadurch unwirtschaftlich eingesetzt 
werden müssen, weil sie manchmal nur 
mit gedrosselter Drehzahl gefahren wer­
den könnten. Ebenso würden größere Fa­
milienbetriebe an der oberen Grenze der 
2. Klasse und mit Mähdrescher und Feld­
häcksler mit demZweischarschlepper nicht 
mehr auskommen. Aufgabe der Landma-
schinenindustrie wäre es jedoch, den Lei­
stungsbedarf des Feldhäckslers und Mäh­
dreschers soweit durch entsprechendeNeu-
entwicklungen zu verringern, daß der 22-
oder 24-PS-Schlepper für sie ausreicht, 
als Zug- und als Antriebsmaschine. Die 
Notwendigkeit für eine solcheEntwicklung 
ergibt sich sowieso, weil heule schon vie­
le Betriebe nur deswegen einen zweiten 
Schlepper anschaffen mußten. 

In den großbäuerlichen Betrieben ist es 
kein Problem, einen zweiten oder sogar 
einen dritten Schlepper anzuschaffen und 
wirtschaftlich einzusetzen, weil größere 
Schläge regelmäßig zu bearbeiten sind u. 
-die Rüstzeiten nicht so stark ins Gewicht 
fallen. Vielfach wird dort bereits von der 
dreifachen Gerätekombination Gebrauch 
gemacht. Vorteilhaft für Kleinstbetriebe -
abgesehen von der PS-Zahl - ist der 
Geräteträger ohne weiteres, weil er als 
Alleinschlepper mit seiner Ladepri'^che 
für die vorkommenden Transporte aus­
reicht. Für den Großbetrieb ist der Guräte-
schlepper mit Ladepritsche und Allradan­
trieb sowie größerer Fahrgeschwindigkeit 
der vorteilhafteste. Also auch hier spielt 
dieBetriebsgröße eine nicht unwesentliche 
Rolle. Auch von Betrieben größeren Um-
fanges mit schwierigen Bodenverhältnis­
sen ist der Vierradantrieb-Schlepper wirt­
schaftlich einsetzbar. 

Vorläufigläßt sich jedoch feststellen,daß 
für die Motorisierung und Vollmotorisie­
rung einer bisherigen Zweipferdewirt­
schaft (ca. 10 bis 20 ha) in der Ebene oder 
im nur mäßigen Hügelland die Stärke von 
15 bis 19 PS ausreicht und vorteilhaft ist; 
später wäre es dann die Klasse mit 22 PS. 
Liegen die Felder aber zu mehr als 6-8 Pro 
zent an Hängen — abgesehen vom Wein­
b a u - , so ist jetzt der22-PS-Schlepper, spä­
ter der mit 33 PS der gegebene, wenn die 
genannte Reihe 11 - 22 - 33 - 44 PS sich 
durchgesetzt haben wird. Aber dann soll­
te bereits wieder daran gedacht werden, 
die höhere PS-Zahl durch einen Frontla­
der zu nutzen und damit eine stärkere 
Arbeitsentlastung zu schaffen. Es hat aber 

keinen Zweck, sich einen stärkereroSchlep-
per 22-24 PS anzuschaffen, wenn sich für 
die Leichtarbeiten ein zweiter, leichter 
Schlepper nicht lohnen würde. Die schwe-' 
re Maschine ist für Leichtarbeiten zu 
teuer und wird daher unwirtschaftlich. 
Vielfach'ist sie auch für Leichtarbeiten gar 
nicht einsetzbar. 

f .! die Betriebsgröße über 20 Hek-
tai ..Iis ansteige- etwa durch Landzu-
kauf oder Flurbereinigung sowie durch 
Erbschaft - wird es sich selten als richtig 
erweisen, daß bei Vollmotorisierung ein 
Schlepper mittlerer oder stärkerer Klasse 
voll afennxrCtst sei.. Das zeigt sich bai-
spiolswck-.e in ei:ier voümotorisierten 
Wirtschaft mit 35 ha L N ' (landwirtsch. 
Nutzfläche), im Jahr weniger als 1200 Be­
triebsstunden zu leisten hatte ohne Har.g-
hge sehr wenig Gr;'...hiKi-Belricb und mit 
Sandboden. Nur in den Erntezeilen (Heu. 
Ge;rcide, Hackfrüchte) wurde ein zweiter 

-Schlepper nölig, und dafür erwies sich 
ein zweiter 10-PS-Sch!enper als voll aus­
reichend. Die Grenze der Betriebsgröße, 
von der ab nun eine zweite Zugkraft 
wirls.haftlich ist. ließ sich .aber noch 
nicht einwandfrei ermitteln, und das KTL 
zog, daraus den Schluß, es gehe bei der 
Enlccheidung dieser Frage auch darum, 
die .Zahl der beschäftiglen Arbeitskräfte 
in Belracht zu ziehen, weniger aber die 
Größe der Nulzflüche eines Betriebes. Viel 
mehr sei maßgebend, ob der zweite Zug­
schlepper genügend genutzt werden, kann, 
weil ausreichend Arbeitskräfte für den 
pausenlosen Einsatz vorhanden sind oder 
wenn im Zweitaktverfahren Getreide-
ein- und Mist aus dem Hof zum Felde 
gefahren werden kann. Statt des Zweit­
schleppers kann nämlich oft auch ein 
Doppelgespann oder nur ein Pferd ausrei­
chend sein, sofern dieGeländeverhältnisse 
dafür günstig sind. Wer beispielsweise 
keinen Futterboden hat oder freimachen 
kann, sollte liejer den Zweitschlepper 
verwenden. Wie schon angedeutet, wird 
seine Stärke natürlich gering gewählt,so 
daß er einen Heu- oder Getreidewagen, 
vollbeladen, ohne Stockung oder Gelän­
deeinfluß auf den Hof zieht sowie nicht 
etwa im Kirchgang. 

Keineswegs aber darf die Fehlmeinung 
vertreten werden, daß die" Zahl der jähr­
lich zu leistenden Schlepperstunden nun 
gleichmäßig mit der Betriebsgröße fällt. 
Andererseits sinken mit der Betriebsgrö-
zahl und Umfang der Arbeiten für einen 
schweren Schlepper, etwa ab 25 ha,-weil 
dann hei geringerer Größe der schwere 
Schlepper seine hohe PS-Zahl nicht mehr 
wirtschaftlich zur Geltung bringen kann. 
Dem Einpferd- oder Einkuh-Zugbetrieb 
bringt jedoch der 10- bis 12-PS-Schlepper 
arbeitszeitliche und damit arbeitswirt-
schaftliche Vorteile, da Spanin-, Fütte-
rungs- und Grünfutterhole-Arbeiten, 
schließloch auch die Tierpflege und die 
zeitraubende langsame Gangart wegfal­
len. Eine Faustregel zu diesem Fall besagt 
daß der Schlepper die vorteilhaftere Zug­
kraft ist, sobald er eine normale Pflug­
furche ohne Tieflockerung zieht und die 
gleiche Last wie ein Kuhgespann schneller 
von der Schnelle bewegt, als dieses es 
tun kann. Dem entsprechend sollte in den 
kleinsten und kleinen Betrieben die PS-
Zahl gewählt werden, wenn die tierische 
Zugkraft ab- und die Schlepperkraft an­
geschafft werden soll. Zwischen den Klas­
sen 1 und 2 — der Belreibsgröße nach -
läßt sich also nur von Fall zu Fall sagen 
ob der 10- der 12- oder der 15-PS-Schlep-
per der wirtschaftlichere ist, weil andere 
Faktoren als die Betriebsgröße maßge­
bender sein können. Manchmal ist derGe-
meinschaftsbetrieb dann vorteilhafter als 
der Anspann- oder der Schlepperbetrieb. 

Mähdrusch getreide richtig trocknen! 
Was Firmen an Trocknunr Seinrichtungen bringen 

Für viele Bauern, die in den letzten Jah­
ren zum Mäh- und Emtedrusch überge­
gangen sind, stellt sich vornehmlich bei 
regnerischem Erntewetter die bange Fra-
,,e: Wohin mit dem feuchten Erntedrusch­
getreide? Da Landhandel und Genossen­
schaften noch nicht über genügend Trock-
nungsrauim verfügen und zudem beimAb-
liefern feuchten Getreides Abzüge für den 
hohen Wassergehalt einzubehalten, sind 
viele Bauern davon überzeugt, daß etwas 
geschehen muß. 

In den letzten Jahren sind von der In­
dustrie viele Trocknungsbehälter entwik-
kelt und angeboten worden, die eine be­
triebseigene Getreidetrocknu'ng ermögli­
chen. Neben Flachbehältern mit Boden-
trocknung gibt es die 'Hochbehälter mit 
Zentralrohrbelüftung. • 

Besonders beim Einbau in leerstehende 
Scheunen, Ställe unid Speiche«?böden sind 

die Flachbehälter die fertig bezogen oder 
aus vorgefertigten Einzelteilen erstellt 
werden können, sehr geeignet. Die Körner 
werden auf dem Siebboden oder den Be­
lüftungsreitern ausgeschüttet, dann wird 
Trocknungslüft von unten durch den Sieb­
boden geblasen. Mehrere : "ier Flach-
behäiier werden nebeneinan gestellt, so 
daß die Luft von einem gemeinsamen 
Windkanal auf die einzelnen Kammern 
mit Schiebern verteilt werden kann. Auf 
diese Weise können verschiedene Getrei­
de unterschiedlicher Feuchtigkeit getrennt 
getrocknet werden. 

Kommt es nicht auf die letzte Raumaus­
nutzung .an, dann könnenauch Rundbehäl­
ter aufgestellt werden, bei denen dieHolz-
hartfaserplatten mit Knotengitteirwan-
dumg oder Furnier-Platten zu einem Ring 
zusammengesteckt werden, Diese Rundbe­
hälter können; meist mit wenigen Hand-' 

griffen auf- und abgebaut werden. Zur 
Arbeitsveremfachumg beim Beschicken u. 
Entleeren hat eine Firma die Belüftungs­
siebe als Schrägboden ausgebildet. Das 
Getreide läuft beim Entleeren auf diesem 
Schrägboden, ohne Handarbeit restlos ab. 

Bei den Hochbehältern wird die Trock­
nungslüft durch eine Zentralröhr ins Ge­
treide geblasen und entweicht' dann durch 
den luftdurchlässigen Außemmantel. Der 
Außenmantel, der aus verzinktem Draht-
gewebe oder gelochten Blechen besteht, 
kann auch in genormten Einzelteilen be­
zogen und in Eigenarbeit aufgestellt wer­
den. Die Luft im Ze.-.lr^lrohr wird mit 
Klappen oder Blähkoiben auf die ge-
wüsthle Trocknungshühe eingestellKBeim 
Grcarjcl-Silo wird die Trocknungsluft aus 
4 Flachfohren in sGetreide geblasen und 
entweich! sowohl durch den Abzugskamin 
in der Mitte als. auch durch die gelochte 
TJilowand. 

Neben ihrem Zentralrohrsilo, der le-
d:;'.:ch als Fricchlnltesilo gedacht ist, hat 
eine Firma einen Mehrringtrockner ent­
wickelt, bei dem die Trocknungsluft durch 
mehrere, Zylinder eingeführt und als Naß­
luft teils durch die Silowand, teils durch 
mehrere Abzugskamine abzieht. 

EinigeFirmen haben auch Versuche über 
dieXrocknung vonGetreidegarben aufHeu-

trocknungsanlagen angestellt. Der Trock­
nungserfolg war befriedigend allerdings 
darf der erhöhte Arbeitsaufwand beim 

'Umlagern in der Scheune nicht übersehen 
und unterschätzt werden. 

Durchlauf-Trockner mit Stundenleistun­
gen von 0,5 bis 6 t Getreide sind wegen 
ihrer höheren Anschaffurngskosten mehr 
in größeren Betrieben oder in gemeinsa­
mer Nutpung wirtschaftlich einzusetzen. 
Die neu entwickelten und auf der DLG 
erstmals gezeigtenTrockner mit geringerer 
Stundenleistung von 0,5 bis 1 t verspre­
chen wegen der geringen Anschaffungs- u. 
Betriebskosten auch auf mittleren Betrie­
ben einen wirtschaftlichen Einsäte.. Ueber 
den eigentlichen Durchlauf-Trockner wer­
den Lagersiloringe aufgebaut, die mehrere 
100 dz Getreide fassen. Das ermöglicht 
bei automatischer Steuerung eine bedie-
niungsireie Taigi- und Nachtarbeit des 
Trockners. Eine nennenswerte Eigenart 
der Emceka-Körnertrockner ist, daß durch 
den.Einbau der Rheinigung in den Trock­
ner in einem Arbeilsgang gereinigt und 
getrocknet werden kann. Beim Doppel­
schacht-Trockner können in den zwei ge­
trennten angeordneten Schächten gleich­
zeitig zwei Getreidesorten getrocknet wer­
den.Eine Firma zeigte einen fahrbaren 
Trockner mit einer Stundenleistung'von 
l t . ' ' 

Söll man Markstammkohl bauen? 
Eine gute Zweitfrucht nach Frühkartoffeln 

Wenn die vorgekeimten Frühkartoffeln 
das Feld räumen, dann gilt es, gleich wie­
der Ueberlegungen anzustellen, wie diese 
freigewordenen Flächen am besten wieder 
zu nutzen sind. Eine der geeignetsten 
Zweitfrucht für die freigewordenen Früh­
kartoffelschläge ist wohl der Markstamm­
kohl, weil er dank seiner Anpassungsfä­
higkeit fast in jedeFruchtfolge einzubauen 
ist, wenn ihm nicht gerade Boden- u. Kl i ­
maverhältnisse'Grenzen seteen.Außerdem 
bietet der Markstammkohl für die Fut­
terwirtschaft des Betriebes sehr große 
Vorteile, trägt er doch wesentlich dazu 
bei, die teuere Winterfütterung erheblich 
abzukürzen, indem'er fast bis" Weihnach-: 
te'nnoch frisch Vqm Felde verfüttert wer- : 

den kann. Dadurch lassen sich in erster 
Linie Rüben sparen, die Futterrübenflä­
che kann eingeschränkt werden und statt 
dessen Verkaufsfrüchte angebaut werden. 
Dem Betrieb stehen damit zusätzlich An­
bauflächen zur Verfügung, da ja der Mark­
stammkohl als Zwischenfrucht keine zu­
sätzliche Hauptfruchtfläche benötigt. 

Ursprünglich wurde der Markstamm­
kohl nur in den Küstengebieten Nord­
westdeutschlands angebaut. Da er aber 
trockenes Klima auch ganz gut verträgt 
- wenigstens besser als andere Kohlarten 
- fand er sehr rasch Verbreitung im Bin­
nenland. Die Fähigkeit zur Ausnutzung 
der Niederschläge im Hoch- und Nachsom­
mer führt zu einer ständigenErtragszunah-
me, bis in den November hinein. Fröste 
bis zu minus 10 und 12 Grad Celsius ver­
trägt der Markstammkohl ohne Schaden. 

Was die Ansprüche des Markstamm­
kohls an den Boden betrifft, so werden 
von ihm vor allem die mittleren Böden 
bevorzugt, doch auch auf den schweren Bö­
den ist sein Anbau ohne weiteres möglich. 
Voraussetzung ist jedoch, daß der Kalkzu­
stand in Ordnung ist. Auf den leichten Bö­
den gedeiht der Markstammkohl ebenfalls 
doch sind dies nicht direkt die Idealböden 
für ihn, hier sind andere Pflanzen (Lupi­
nen, Serradella, Stoppelrüben) besser an­
gebracht. Da an sich die mittleren Böden 
(lehmige Sande und sandige Lehme) auch 
die geborenen Kartoffelböden sind, vor al 
lern für die Frühkartoffel, ist der Mark­
stammkohl entsprechend die „geborene 
Zweitfrucht" nach Frühkartoffeln. 

Je nach der Betriebsorganisation kann 
der Markstammkohl entweder gepflanzt 
oder gedrillt werden. Bei der Pflanzung 
werden 1 kg Saatgut zur Heranzucht der 
für 1 ha benötigtenPflanzenzahl gebraucht 
und eine Anzuchtfläche von 300 bis 400 
qm bei einer Reihenentfernung von 20 cm. 
Die Ansaat muß etwa 6 bis 8 Wochen vor 
dem Pflanztermin vorgenommen werden. 
Bei einer Verzögerung der Auspflanzung 
wird der Markstammkohl nicht so schnell 
überständig wie die übrigen Kohlarten, 
unter der Voraussetzung, daß die Pflan­
zen nicht zu eng stehen. Die Bestellung 
desAckers soll möglichst sorgfältig sein, 
eine mitteltiefe Furche sollte, wenn eben 
durchführbar auf jeden Fall gegeben wer-
Quadratmeter würden die höchten Erträge 
den. Bei einer Pflanzemzahl von 5 bis 7 pro 
als Zweitfrucht erzielt. ; 

Da nun das Pflanzen viel Arbeit mit sich 
bringt, ist man mehr und mehr dazu über­
gegangen ,itt einizelnenGebieten denMark-
stammkohl zu drillen; Dazu ist zunächst 
zu sagen, daß' man vor dem 25. Juni nicht 

zum Drillen übergehen sollte ,weil man 
sonst den Bestand verziehen muß und da­
durch nicht viel Arbeit gegenüber dem 
Pflanzen gespart hat. Der günstigste Zeit­
punkt des Drillens liegt daher etwa An­
fang Juli; zu diesem Zeitpunkt gedrillt, ist 
ein Verziehen nicht mehr erforderlich.Al-
lerdings solte man nach ;dem 20.-25. Juli 
auch keinen Markstammkohl mehr- aus­
drillen, wenn man nicht auf Höchsterträge 
stammkohls hat neben der arbeitstechni-
verzichten v i l l . Das Drillen des Mark-
schen Vereinfachung auch ferner noch den 
Vorzug, daß durch den engen- Stand der 
Stengel dünn bleiben.,- während sich die 

- Blätter - gäm-'beeoii&'eri1 üp|)Jch enitwik-
'-•kein.^DIesfei isH 'derih-flb"; fresM.ders er-
. wünscht, weil das Blatt bedeutend eiweiß­

reicher ist als der Stengel. — Die Aussaat­
stärke beim Drillen beträgt 3 bis 4 kg je 
ha. Bei einer Reihenenrtferniung von 30 bis 
35 cm bleibt der Bestand univerdünnit-s.te-
hen. Man muß nur dafür sorgen, ihn 
von Unkraut rei zuhalten, mit Hilfe der 
Hackmaschine dürfte das heute wohl 
kaum noch ein Problem darstellen. In der 
Regel genügt eine ein- bjs zweimalige 
Hacke vollkommen. Gegen die Drillsaat 
könnte man einwenden, daß die Aussaat­
kosten ziemlich hoch liegen. Wenn man 
aber demgegenüber bedenkt, daß man an­
dererseits wiederum durch den Einsäte 
von 2 bis 3 kg Saatgut zusätzlich sehr-vrel 
Arbeit gespart hat, so ist letztlich doch 
die Drillsaat die billigere. Ganz abgese­
hen davon, daß die Aussaatkosten bei 
Drillsaat des Markstammkohls im Ver­
hältnis zu anderen Stoppelsaaten z. B. 
Leguminosengemenge oder gar Wicken, 
die man ja auch nach Frühkartoffeln an­
bauen könnte, verhältnismäßig billig-sind. 

Um gute Erträge zu erzielen, ist eine 
ausreichende Düngung unbedingt erfor­
derlich. Wer zweimal im Jahr w i l l , . der 
muß auch dem Boden entsprechende 
Nährstoffmengen zuführen. Kali und'Phos-
phorsäure (2 dz-ha Thomasmehl undi2ylz-
ha 40 prozentiges Kali) können schon der 
Vorfrucht, in diesem Falle den Kartoffeln 
vorausgegeben werden. A n Stickstoff ••wer­
den 3 bis 3,5 dz-ha eines 20prozen)tiigen 
Stickstoffdüngers benötigt. Den Stickstoff­
dünger gibt man am besten teils i n 
schnell-, teils in nachhaltig wirkender 
Form. 

An Krankheiten und Schädlingen ist 
beim Auflaufen auf den Erdfloh zu ach­
ten, der aber mit Gesarol oder E 605 (10 
bis 15 kg-ha) wirksam bekämpft werden 
kann. - Die Kohlfliege schadet dem-Mark-
stammkohl nicht mehr, weil- ihre Blugtzeit 
bereits im Monat Mai liegt. Gegen cKe 
Kohlhernie ist der MarkstanimikoM ver­
hältnismäßig unempfindlich, doch kanmer 
diese Krankheit im Boden erhalten und 
weiter übertragen. 

Die Ernte des gepflanzten Markstannm-
kohls geschieht am besten mit einem Hau­
messer oder zur Not mit einem Beil. Ge­
drillter, unverdünnter Markstammflcohl 
kann infolge seines dünnen Stengels- mit 
der Sense oder gar mit einem alten Gras­
mäher gemäht werden. Auch da® sind! 'Wor­
teile des gedrillten Markstammikohls, däe 
nicht zu verkennen sind. Die Ernte kann 
sich bis Weihnachten erstrecken mit allen 
Vorteilen der Frischverfütterung für die 
Ges.unidiheit und das Wohlbefinden-der 
Tiere. ' 
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Zweckmäßige 
Milchkannen-Waschmaschine 

Schon lange wurden Bemühungen an­
gestellt, das Kannenspülen auf dem Bau­
ernhof zu mechanisieren. Die jetzt vor-
geetelölte „Osna"-Mildikannen - Wasch­
maschine ist wohl die erste maschinelle 
Lösung dieses Problems. Man leistet mit 
der Maschine viermal soviel als bei der 
üblichen Handreimigung. 

Das Wesen der Maschine besteht dar­
i n , daß zwei Bürstenwalzen mit entspre­
chendem Profil die Kanne sowohl innen 
wie außen gleichzeitig gründlich reinigen. 
Dabei wird während des Arbeitsganges 
laufend frisches Wasser zugeführt. 

Die dazu verwendeten Fiberbürsten ha­
ben einen haltbaren Aluminiumkörper. 
Alle mit Wasser in Berührung kommen­
den Teile sind feuerverzinkt oder aus 
Aluminium hergestellt und damit weitge­
hend rostsachor. Die Wasserzuführung 
kann «n die Warm- und Kaltwasserlei-
tBQg aagascfokMmea werden. Wenn man 

Reinigungsmittel verwenden will, werden 
diese vorher in die zu reinigenden Kan­
nen gegeben. 

Die Handhabung der Maschine ist denk­
bar einfach. Die zu reinigende Kanne 
wird einfach über die Innenbürste gescho­
ben, wozu keine besondere Kraftauf­
wendung ist. Leichtes Hin- und Herbewe­
gen der Kanne ist der Längesrichtung ist 
zweckmäßig. Zum Schluß wird die Kan­
ne über eine Sprühvorrichtung am Ende 
des Troges gestülpt und das Kannenin­
nere noch einmal ausgespült. 

Für die Reinigung der Kannendeckel 
wird am untersten Ende der Innenbürste 
noch eine Deckelbürste eingesteckt, und 
damit werden die Deckel sowohl innen 
wie außen gereinigt. Die Milchkannen-
Waschmaschine wiegt etwa 80 kg. Sie 
kann überall, wo Stromanschluß ist, auf­
gestellt werden und wird dazu stecker­
fertig geliefert. Die Wasserabführung er­
folgt durch einen Schlauch. 

Ausreichende Milchviehfütterung 
auch bei Trockenheit 

Futtermangel führt imine* zu einem mehr 
oder weniger ausgeprägten Rückgang der 
Milchleistungen. Gehen die Milchleistun­
gen erst einmal zurück, dann sind sie in 
derselben Lakation auch bei bester Futter­
versorgung nicht wieder auf die frühere 
Höhe zu bringen. Vor größeren Umstel­
lungen in der Fütterung ist daher zu über­
legen, ob nicht überzähliges Vieh abge­
stoßen werden kann. Hierbei sind Kühe 
mit schlechter- Leistung, kranke Tiere so­
wie das für die Zucht benötigte Jungvieh 
bevorzugt auszumerzen. Auf keinen Fall 
sollte versucht werden, den Rinderbe­
stand durchzuhungern. 

Das verfügbare Futter gehört in erster 
Linie den Hochleistungstieren und den 
hochiträchtigen Küheu. Aelteres Jungvieh 
kann vorübergehend mit einer geringeren 
Ration auskommen. Neben verminderter 
Grünfuttergabe oder Nachweide genügt 
hierfür eine Zufütterung von weniger gu­
tem. Altheu oder Stroh,- dessen Schmack-
haftigkeit und Futterwert mit verdünnter 
Melasse verbessert werden kann. 

Das Grundfutter der Milchkühe sollte 
füri 10 bis 12 kg Milch. > ausreichen. Bei 
knappem Grünfutteranfafl ist es an der 
Zeit, die im Frühjahr oder im vergange­
nen Herbst eingelagerten Reserven an 
Gärfutter zusätzlich einzusetezn. Der 
Nährstoffbedarf für etwa 10 kg Milch ist 
z. B. bei einer Tagesration von 25 kg Lu­
zerne, Rotklee oder Kleegras und 20 kg 
Sauerblatt oder mit 30 kg Wiesengras und 
20 kg Grassilage gedeckt, sofern die Ratio­
nen jeweils durch etwa 3 kg Stroh oder 
Altheu mit 2 kg verdünnter Melasse er­
gänzt werden. Ein Vorgriff auf die Heu­

vorräte sollte möglichst vermieden wer­
den, da der zweite Wiesenschnitt infolge 
der Trockenheit keine überdurchschnittli-" 
dien Erträge erwarten läßt. 

Auch in der Sommerfütterung kann es 
unter Beachtung der Wirtschaftlichkeit 
zweckmäßig sein, das Grundfutter bei 
Milchleistungen über 20 kg durch Kraft­
futter zu ergänzen. Wenn das Grundfutter 
nur für etwa 10 kg Milch ausreichen soll­
te, wird es unbedingt wirtschaftlich sinn­
voll, den höheren Nährstoffbedarf durch 
Kraftfutter zu decken. Dadurch ist es mög­
lich, die Milchleistungen zu halten, bis der 
Grünfutteranfall wieder besser wird. Als 
Anhaltspunkt für die Kraftfutterzuteilung 
gilt, daß mit 1 kg DLG-Milchviehfutter I 
oder II der Nährstoffbedarf für 2-3,5 kg 
Milch gedeckt wird. Unerläßlich ist die re-
gelmäßigeBeifütterung einer phosphorrei­
chen Mineralstoffmischung, zumal die Ra­
tion inMangelzeiten vielfach mineralstoff-
arme Futterstoffe enthält. 150 g Mine­
ralstoffmischung je Tier und Tag sind zu 
empfehlen. 

Thomasmehl sollte nicht 
verfüttert werden 

Mit den höheren Leistungen unserer 
Nutztiere hat die mineralische Ergänzung 
der Futterration beträchtlich an Bedeu­
tung gewonnen. In den meisten Rationen 
entspricht besonders der Phosphorsäure­
gehalt nicht dem Bedarf. Der Gedanke, 
Düngephosphat auch als Futtermittel zu 
verwenden, war also nicht ganz abwegig. 
Daß Thomasmehl aber nicht ohne Beden­
ken verfüttert werden kann, wurde von 
berufener Seite schon mehrfach mitgeteilt. 
Der Arbeitskreis für Mineralstoffe der 
Gesellschaft für Ernährungsphysiologie 
der Haustiere bestätigte auf seiner letz­
ten Sitzung den früher gegebenen Hin­
weis, daß die Fütterung von Thomasphos­
phat nicht empfohlen werden kann. Die 
Einheit Phosphor ist im Thomasmehl 
teurer als im Dikalziumphosphat; außer­
dem wird es wegen des ungünstigen Ver­
hältnisses von Kalzium zu Phosphor für 
Fütterungszwecke als ungeeignet angese­
hen. Für Ratten, Geflügel und Schafe hat 
sich Thomasmehl als unzuträglich erwie­
sen, wenn der Phosphorbedarf dieser 
Tiere ganz oder zum größten Teil daraus 
gedeckt wurde. 

In früheren Versuchen mit Schweinen 
bei Tagesgaben von 20 g Thomasmehl 
und mehr (0,3 g pro kg Körpergewicht) 
wurden zwar keine Schäden beobachtet 
und auch vom Rind wird berichtet, daß es 
30-50 g, ja bis zu 100 g Thomasmehl pro 
Tag vertragen kann. Trotzdem ist äußer­
ste Vorsicht geboten, weil auch Gesund­
heitsschäden beobachtet wurden. Rinder, 
die 5 Stunden nach dem Ausbringen von 
Thomasmehl auf die Weide kamen, zeig­
ten vom leichten Durchfall über Leistungs­
minderung bis zum Todesfall erhebliche 
Schäden. 

Auch in Versuchen mit Ratten, Schafen 
und Geflügel wurden solche Vergiftungs­
erscheinungen noch stärker als beim Rind 
festgestellt. Diese Beobachtungen wurden 
in Versuchen am Institut für Physiologie 
und Ernährung der Tiere in München er­
neut bestätigt. Danach ist Thomasmehl 
nicht nur für die Fütterung ungeeignet, 
sondern sogar bedenklich für die Gesund­
heit der Tiere. Bei frisch gedüngten Wei­
den, wo der Dünger nicht erst nach dem 
Abweiden, sondern bereits vorher ins ho­
he Gras gegeben wird, ist ebenfalls Vor­
sicht am Platze. 

Gärfutterqualität in der Bundesrepublik 
noch nicht befriedigend 

Der Gärfutterbehälter ist die Futterspar­
büchse des Betriebes und das Gärfutter 
ein unentbehrlicher Bestandteil des 
Grundfutters im Winter. Mit seiner Qua­
lität steht es aber noch immer nicht zum 
Besten. Die Ergebnisse der Gärfutterun­
tersuchungen an der Staatlichen Landwirt­
schaftlichen Versuchs- und Forschungsan-

Planmäßige Fütterung verbessert 
die Milchleistung 

Es gehört zu den gesicherten Erkenntnis­
sen, daß ungenügende Milchleistungen 
nicht in erster Linie eine Folge mangel­
hafter Veranlagung sind, sondern zu­
meist auf unzureichende Fütterung zu­
rückgehen. Unter den 14 Zuchtvereinen 
des Verbandes Oberschwäbischer Fleck­
viehzüchter fiel auf, daß die Leistungen 
eines renommierten Zuchtvereins in den 
letzten Jahren im Vergleich zum übrigen 
Zuditgebiet zurückblieben. Bei einer Ue-
berprüfung der Tierbestände zeigte sich, 
daß es sich fast durchweg um Milchkühe 
mit' normalen Leistungsanlagen und gu­
ten Eutern handelte, die Ursache für die 
Minderleistung, also nur ungenügende 
Fütterung und überalterte Fütterungsme-
thoden sein konnten. 

Durch eine intensive, das ganze Gebiet 
des Zuchtvereins umfassende Futterbera­
tung war es möglich, die durchschnittli­
che Leistung von 2 762 kg Milch im Jahre 

• 1949 au/ 3 700 kg im Jahre 1958 zu stei­
gern; 1957 waren durchschnittlich 3 361 kg 
Milch erzielt worden. In dem Bericht des 
Zuchtverbandes ist neben den durch­
schnittlichen Leistungen auch die Lei­
stungssteigerung in einzelnen Betrieben 
näher beschrieben, Auffällig war die 
nachhaltige Wirkung der guten Vorberei­
tungsfütterung auf die Milchleistung in 
der anschließenden Laktation. Gleichzei­
tig war es möglich, den Nährstoffgehalt 
des Grundfutters durch die Verbitterung 
von Silage zu verbessern. So konnte z. B. 
in einem Betrieb die durchschnittliche Lei­
stung innerhalb von zwei Jahren von 
2 793 kg Milch auf 4 666 kg gesteigert wer­
den, und zwar durch gleichzeitige Verbes­
serung des Grundfntters mit Hilfe von 
Silage und eine der Leistung entsprechen­
de Kraftfutterzulage. 

Die Beratiungsarbeit des Zuchtverban-
Jos gibt ein Beispiel dafür, daß es mög­

lich ist, auch innerhalb eines größeren 
Gebietes nachhaltige Leistungssteigerun­
gen durch die Futterberatung zu bewir­
ken, also über das übliche Maß - den 
Fütterungsbeispielsbetrieb bezw. die 
Beispielsgemeinde - hinauszugehen. In 
diesem Bestreben spielt der geplante 
Kraftfuttereinsatz eine entscheidende 
Rolle. Alle Kühe erhielten neben dem 
Grundfutter eine der Leistung entspre­
chende Kraftfuttergabe, trockenstehende 
Kühe eine Ration für 13-15 Ltr. Much, al­
so etwa 2 kg Kraftfutter je Tier und Tag 
zum Grundfutter. Der gesamte Kraftfut­
terbedarf wurde zu L in des Winters 
durch Sammelbezug geueckt und dadurch 
ein preisgünstiger Zukauf ermöglicht. 

stalt Augustenberg aus dem Untersu­
chungsjahr 1958-59weisen aus,' daß der 
Anteil der geringwertigen Güteklassen 
mit 39 Prozent um etwa 10 Prozent höher 
liegt als im dreijährigen Durchschnitt. Die 
Bewertung „sehr gut" und „gut" erhielten 
nur 43,9 Prozent der Proben. Aehnlich la­
gen die Verhältnisse bei den Silageunter­
suchungen der Land- undForstwirtschafts-
kammer Hessen-Nassau, wo 40,5 Prozent 
der insgesamt 180 Proben als „gut" zu be­
zeichnen waren. 

Wieaudiin früheren Jahren lag dieGras-
silage des ersten Schnittes am ungünstig­
sten. Die Qualität der Silage des zweiten 
und dritten Schnittes war im allgemei­
nen etwas besser. Das Maisgärfutter 
schnitt in der Qualitätsbeurteilung weit­
aus am günstigsten ab. 

Das schlechteste Gärfutter lieferten: 
Futterrübenblatt, Sommergemenge aus 
eiweißreichen, wasserhaltigen Zwischen­
früchten (Erbsen, Wicken, Hafer), beson­
ders auch Grünroggen. Geruch und Ge­
schmack der Milch können durch die Qua­
lität des Gärfutters stark beeinflußt wer­
den. Deshalb ist bei der Einsäuerung da­
rauf zu achten, daß zumindest die gröb­
sten Fehler vermieden werden, die als 
Ursache einer buttersäurehaltigen Silage 
auch Milchfehler im Gefalge haben. 

Futterkonservierung in Holland 
Die künstliche Grünfuttertrocknung ist 

in Holland weit stärker verbreitet als im 
Bundesgebiet. In den letzten Jahren wur­
den jährlich etwa 70.000 to Trockengut 
hergestellt. Davon entfällt etwa die Hälf­
te auf Trockengras, das im Betrieb der 
Erzeuger verbleibt, die andere Hälfte auf 
Luzernegrünmehl, das zur Beimischung in 
Kraftfuttergemischen verkauft wird. Ein 
Teil des Luzernegrünmehls wird nach 
Deutschland exportiert, wo es wegen sei­
ner einheitlich guten Qualität geschätzt 
wird. 

In Holland stüzt sich die Rindviehfütte-, 
rung hauptsächlich auf die Erträge des 
Grünlandes. Die technische Entwicklung 
der Heu- und Gärfutterbereitung wird 
deshalb besonders gefördert. Einen Ein­
blick in die holländischen Methoden der 
Futterkonservierung vermittelte die dies­
jährige Grünlandstudienfahrt, der Fut­
ter- und Grünlandabteilung der DLG. Bei 
der Unterdachtrocknung wird das Grün­
futter bis zu einem Wassergehalt von et­

wa 30 Prozent vorgetrocknet und dann in 
der Scheune nachgetrocknet. Für die 
Luftzufuhr wird im Gegensatz zu den in 
Deutschland üblichen Verfahren im allge­
meinen ein Zentralkanal ohne weitere 
Luftverteilung benützt. Ob sich diese ver­
einfachte Methode der Nachtrocknung be­
währen wird, ist noch nicht erwiesen.Auch 
in Holland gehen die Erfahrungen dahin, 
daß es mit Hilfe der Unterdachtrocknung 
möglich ist, Arbeitsaufwand und Verlu­
ste bei der Heuernte zu vermindern. Das 
ist besonders in niederschlagsreichen Ge­
bieten von Vorteil. Die Bedeutung der 
Heubelüftung kommt in der Feststellung 
eines fortschrittlichen Landwirts zum 
Ausdruck, der die Unterdachtrocknung als 
die größte Erfindung auf dem Gebiet der 
Futterkonservierung in den letzten 50 
Jahren bezeichnete.-

Neben dem Heu wird in der Winterfüt­
terung Grassilage eingesetzt. Die Silage 
wird hauptsächlich im Spätsommer und 
Herbst, in kleinerem Umfang auch schon 

G a r t e n u n d K l e i n t i e r e 

Unser Garten im Juli 
Jetzt ernten wir Kirschen und Beerenobst 

Die Trockenheit und sommerliche Wärme 
im Mai hat in vielen Gegenden zu Wachs­
tumsstörungen geführt und dadurch das 
Ernteergebnis beeinträchtigt. In jenen 
Wochen kam es sehr auf eine gute Boden-
und Kulturenpflege an. Aber auch jfetzt 
sind wir noch nicht über alle Gefahren 
hinweg. Die Julisonne ist oft so stark, daß 
sie keine fördernde Wirkung mehr auf 
das Wachstum der Pflanzen hat; sie dörrt 
vielmehr den Boden aus und entzieht so 
den durstenden Wurzeln die Feuchtigkeit 
Dagegen hilft wieder Hacken und Boden­
bedeckung. Beides wirkt nachhaltiger als 
Gießen, zumal dann, wenn nur mit kaltem 
Wasser durch die „Gegend gesprizt" wird 
Für Dunggüsse sind trübes und regneri­
sches Wetter geeignet. Dankbar sind da­
für besonders Tomaten, Gurken, Sellerie 
und auch Rhabarber, der sich für die kom­
mende Ernte gut entwickeln soll. Freige­
wordenes Land ist möglichst sofort wie­
der zu besäen oder mit Salat, Kohlrabi 
Rosenkohl, Porree, Sellerie für den Win­
terbedarf zu bepflanzen. Der lezte Termin 
für die Aussaat von Buschbohnen liegt 
beim 10. Juli - Es ist zweckmäßig, nach 
der Saat eine Bodenbedeckung vorzuneh­
men, und zwar bis zum Auflaufen des Sa­
mens, damit die Keimung schnell erfolgen 
kann. Beim Räumen von Erbsen- und 
Bohnenbeeten reißt man das Kraut nicht 
heraus, sondern schneidet es über dem 
Boden ab, so daß die Wurzeln in der Er­
de bleiben. Auf diese Weise erhält man 
dem Boden Stickstoffmengen, die sich in 
den Wurzelknölldien angesammelt haben. 
In einer Erbsenpflanze sind z. B. bis zu 
4000 solcher Knöllchen festzustellen. Als 
Nachbrucht. eignen sich auf diesen Böden 
bestens Karotten, Möhren, Salat. Von den 
tierischen Schädlingen bereiten uns gro­
ßen Kummer Blattläuse, Erdflöhe, Möh­
ren- und Kohlfliegen sowie die gefräßigen 
Raupen des Kohlweißlings. Gerade in die­
sem Jahr haben sich die Schädlinge er­
schreckend verbreitet. Das gilt auch für 
den Obstgarten, wo z. B. die Blattläuse in 
verheerendem Umfang auftreten. Ein gro­
ßes Angebot von Spritz- und Stäubemit­
teln ermöglicht es uns, das richtige Be­
kämpfungsmittel für einen bestimmten 
Schädling zu finden. Leider wird in den 
meisten Fällen bei der Verwendung von 
chemischen Mitteln nicht ausreichend 
Rücksicht auf Nützlinge geübt. Es steht 
zweifellos fest, daß bei einer einseitigen' 
chemischen Schädlingsbekämpfung w-ert-
Sdiweb- und Florfliegen, Raubwanzen 
volle Helfer, wie z. B. Marienkäferdien, 
und Schlupfwespen, vernichtet werden, 
wenn die biologischen Bekämpfungsmög­
lichkeiten keine Beachtung finden. Wir 
sollten deshalb in verstärktem Maße an­
streben, den natürlichen Bekämpfungs­
möglichkeiten eine sinnvolle chemische 
Schädlingsbekämpfung beizuordnen. Es 
lohnt wirklich, sich mit diesem Problem 
zu beschäftigen. 

Im Obstgarten steht , im Mittelpunkt 
die Ernte von Kirschen und Beeren. Da­
zu gehört auch das Aufsammeln der ge­
fallenen Früchte und das Ausdünnen der 
Kernobstfrüchte an übermäßig behange-
nen Bäumen. Die Düngung der Obstbäu­
me darf nicht vergessen werden. In der 

Selbst ist der Mann 

Zeit vom Juli bis August bilden die Obst 
bäume die Fruchtknospen für das nächste 
Jahr. Dazu gehört eine gute- Ernährung 
mit Phosphor und Kali;Stickstoff weniger, 
da er die Bildung vonHolzknospen begün­
stigt. Die Düngung darf aber nicht am 
Stamm erfolgen, weil die aufnahmefähi­
gen Wurzeln im Umkreis der sogen. Kro­
nentraufe liegen. Eine Kreisdüngung ist 
einer Lochdüngung vorzuziehen. Bei der 
Lochdüngung ziehen nämlich die Wur­
zeln die Nährstoffe klumpenmäßig zu­
sammen, so daß die anderen Wurzeln 
nichts oder sehr wenig profitieren kön­
nen. Die Kreisdüngung dagegen verteilt 
die Nährstoffe gleichmäßig an die Wur­
zeln. Gedüngt wird so, daß der Dung in 
einer etwa 40 cm tiefen und 40 bis 80 cm 
breiten Graben, der kreisförmig um den 
Baum unter der Kronentraufe läuft, ein­
gebracht wird. Bei der Verwendung von 
Stallmist muß der Dung vollständig ver­
rottet sein. Wir können auch Kompost 
nehmen, der mit Kalk und Thomasmehl 
vermischt — auf den laufenden Meter et­
wa zwei Hände voll — in den Graben ge­
bracht wird. Nach der Düngung wird der 
Graben mit der ausgeworfenen Erde wie­
der zugeworfen. — Weitere Arbeiten sind: 
die Nachbehandlung umgepfropfter Bäu­
me, der Sommer- bezw. Grünschnitt beim 
Kern- und Steinobst sowie das Biegen der 
Spindelbuschzweige. Zur Vermehrung der 
Erdbeerpflanzen muß die Erde um die 
alten Pflanzen immer locker sein, damit 
die Jungpflanizen schnell und leicht Wur­
zeln bilden können. Neuanpflanzungen 
hängen von der Lebensdauer der Sorte 
ab. Wir müssen daher bei der Sortenwahl 
darauf achten, daß sie langlebig sind 
und sich nicht nach einem zweijährigen 
Anbau schon erschöpfen. 

Bei aller Arbeitsfülle wollen wir den 
Blumen- und Ziergarten nicht ungepflegt 
lassen. Die fortlaufenden Arebiten sind 
wiederholtes Hacken der Rabatten, das 
Entfernen von welken Blüten und Blät­
tern und das allwöchentliche Kurzhalten 
der Rasenflächen. Das Zurück-Schneidern 
einzelner -Pflanzen bewirkt, daß die Blüte­
zeit verlängert wird. Auf einem Rück-
schnitt der verblühenden Triebe bis kurz 
über dem frischen Teil reagieren günstig 
u. a. Rittersporn, Löwenmäulchen, Ringel­
blume, Helenium. Auch den Fingerhut 
kann man länger halten, wenn gleich nach 
der Blüte soweit zurückgeschnitten wird, 
daß keineSamenbildung auf kommen kann 
Sind im Steingarten die Polsterstauden 
überwuchert, dann muß das Gleichgewicht 
durch Einkürzen wiederhergestellt wer­
den. Eine gute Pflege wünschen auch die 
Rosen, die jetzt mit dem Rittersporn im 
Höhepunkt ihrer Blüte stehen. Für gele­
gentliche Dunggüsse sind Gladiolen dank­
bar. Vorsicht dagegen bei Dahlien, weil 
die Düngung auf Kosten der Blüte geht, 
und die Knolle frostempfindlich wird. 

Ja, wir brauchen viel Zeit, wenn wir 
alle Gartenarbeiten im Juli mit Sorgfalt 
ausführen wollen. Trotzdem sollten wir 
uns oft im Garten eine Weile der Ruhe 
und Besinnung schenken, um uns von den 
Sorgen und Mühen des Alltags zu erholen 
und frische Kräfte zu sammeln. 

Wir reparieren das Dach 
unserer Gartenlaube 

Eines" Tages stellen wir fest, daß das 
Dach unseres Gartenhauses an verschie­
denen Stellen leck ist. Was ist da zu tun? 
Keinesfalls dürfen wir die Sache anste­
hen lassen, da die Holzkonstruktion unse­
res Hauses unter Einfluß der ständigen 
Feuchtigkeit leicht vom Hausschwamm 
und von Fäulnis befallen werden und fau­
len kann. Es ist nun keineswegs erforder­
lich, das Dach neu einzudecken. Es genügt 
in den meisten Fällen ein Abdichten der 
Schadstellen und etwa vorhandener Risse 
mit einer Dichtungspaste und anschließen­
de Behandlung des gesamten Daches mit 
einem Spezialanstrich, wie dem z. B. von 
der Firma Schacht in Braunschweig herge­
stellten Faseranstrich (für Teerdachpappe) 
oder Dachlack schwarz (für Bitumenpap­
pe). 

im Frühjahr eingelagert. In Holland 
überwiegt noch immer das Wärmegärver­
fahren in Freigärhaufen, das bei uns we­
gen der hohen Verluste kaum noch ange­
wendet wird. Eine Tendenz zur Anwen­
dung des Kaltgärverfahrens, also zur Ein­
lagerung des Grünfutters in feste Behäl­
ter, ist auch in Holland überall festzustel­
len. 

Die Dachfläche ist zunächst von Staub 
und Schmutz zu reinigen. Dann werden 
die beschädigten Stellen in dem Pappdach 
mit der Dichtungspaste zugespachtelt und 
anschließend erfolgt der Anstrich. Der Fa­
seranstrich ist kalt streichbar und darf 
nicht angewärmt werden. Vor der Verar­
beitung ist gründlich umzurühren. Das 
Auftragen erfolgt am besten mit einem 
groben Pinsel oder mittels Schrubber. 
Nasse Pappe nimmt den Anstrich nicht an; 
es können deshalb nur vollständig trocke­
ne und frostfreie Pappdächer gestrichen 
werden. Stark verwitterte Dächer streicht 
man ein zweites Mal, sobald dec erste An­
strich vollkommen eingedrungen und an­
getrocknet ist . 

Für Bitumendachpappe gibt es nun auch 
Farbanstriche (rot, grün), die sich aller­
dings nur für gut erhaltene Dächer eignen. 
Im Gegensatz zu den oben erwähnten An­
strichen auf Teer- und Bitumenbasis, die 
in die Pappe eindringen und diese konser­
vieren, bilden die farbigen Zubereitungen 
(z. B. Dispas-Dadilak grün) nur einen Ue-
berzug. Zum Auftragen nimmt man einen 
weichen Pinsel. In der Prallsonne darf 
nicht gestrichen werden. Frisch verlegte 
Dächer erhalten erst nach etwa sechs Mo­
naten einen farbigen Bitumenanstrich. 
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frühlingsfrisch und 1 

beschwingt, läßt 
Fettansatz, Müdigk 
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Blutreinigimg 

Vier JahreszeitenT 
[beseitigt Pickel und Mit* 

macht ihre Haut blüt 
rein und zart. 

Ueberzougen Sie sich s< 
Beginnen Sie gleich mc 

mit Ihrer 

jKtpiiner kinderloser E 
' >sracht 

älteres Mädch 
—person. Dauer 

. Wohnung im H« 
iKemanschluiß. Ei 

sdschen Kenntnisse 
it. Sich wenden a 

Rae des Paturages, 
Uée. Tel. 43.44.88 (na 

abends) 

siändig auf Lagei 

Jos. HE INEN 
SÄGEWERK 

S0URBR0DT 
Bahnhof 

Tel: 139 - Elsenbow 
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Amtsstube des Gerichtsvollziehers H Thannen, St.Vith 

V e r k a u f w e g e n S t e r b e f a l l 

Laut Urteil des Gerichtes erster Instanz z u Verviers , v o m 22. Juni 
1959, wurde Herr M A I R L O T , Rechtsanwalt in Verviers als Kurator 
der Erbschaft K a r l SCHÜTZ aus St .Vith ernannt, und auf dessen 
Ersuchen w i r d zur 

Ö f f e n t l i c h e n 

V e r s t e i g e r u n g 
der nachgenannten Sachen geschritten: 

ein Lastwagen S T E Y R - D i e s e l , 7 Tonnen 1956 mit allen Neben­
teilen; ein Chevrolet-Fahrzeug „Bei A i r " , 18 PS.Beide Fahrzeuge 
in bestem Zustand. 
eine Waage von 100 kg mit Gewichte; zwei Teufel ; zwei Waagen 
für Kohlen zu wiegen; ein Vibriertisch ohne Motor; metalli­
sche Büromöbel; Schreibmaschine; ein Klavier ; Tisdie , Schränke 
und ein Herd ; Mazoutofen usw. 
Frigo, Staubsauger, Radioapparat, Kücheneinrichtung, Eßzim­
mermöbel, z w e i Schlafzimmer neuwertig, Kronleuchter, Perser 
Teppiche, Silberbestecke, Porzellan usw. usw. 
der Verkauf findet statt am: 

13. Juli 1959, um 14 Uhr pünktlich im Saale 
Even-Knodt in St.Vith 

Die zu verkaufenden Sachen werden ausgestellt am Samstag, 
nachmittag, Sonntags, und Montags vormittags. 

Der Verkauf findet unter Barzahlung statt zuzüglich 15 Prozent 
Aufgeld. 

Für alle Auskünfte sich wenden an die Amtsstube des Herrn 
M A I R L O T , Rechtsanwalt in Verviers , T e l . 10060, oder an die 
Amtsstube des unterzeichneten Gerichtsvollziehers Thannen H . in 
St .Vith. 

Die Frühjahrskur 
mit 

Vier Jahreszeiten Tee 
treibt die Winterschlacken 
aus dem Körper, macht 

frühlingsfrisch und leicht 
beschwingt, läßt 

Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 
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Erstklassige 
Leichtbauplatten 

sowie 

PliesterSatten 
siändig auf Lager 

Jos. MEINEN 
S A G E W E R K 

S0URBR0DT 
Bahnhot 

Tel: 139 - Elsenbor* 

Ständig am Lagei 

F e r k e l , L ä u . £ r & F a s e ! s c £ " . w @ . n c 
der InxeiDib. u. yorteaaresdien Bdetosis* 
zu den billigsten Tagespreisen I 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Bütlingen / Tel. 42 

Amtsstube des Doktor-Juris, Louis Doutrelepont, Notar 
in StVith, TeL 42 

Ö f f e n t l i c h e f re iw i l l ige 

V e r s t e i g e r u n g 
Mittwoch, den 8. Juli 1959, um 15 Uhr, 

wird der unterzeichnete Notar in der Wirtschaft Waxwei­
ler in Onren, auf Anstehen des Herrn Nikolaus Dairo-
monit in St.Vith, sowie der Frau Philipp Jommes-Louen 
in Owen, die nacbbezeichaetea Parzellen öffentlich meist­
bietend versteigern: 

GEMEINDE REULAND: 

1. Eigentum des Herrn Nikolaus Dairomont in St.Vith: 
Flur 25, Nummer 422-133, Wiese, 20,28 ar, 

2. Eigentum der Frau Philipp Jommes-Louen in Oucen: 
Flur 25 Nummer 566-129, im Feld, Acker, 26,37 ar, 
Flur 26, Nummer 184-4, Schleid, Acker, 26,47 ar. 

Kaufliebhaber werden gebeten ihr Heiratsbuch oder ei­
nen Auszug aus der Geburtsurkunde mitzubringen. 

Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 
Notars. 

Louis Doutrelepont 

Amtsstube des Doktor-Juris, Louis Doutrelepont, 
Notar St .Vith, T e l . 42 

Ö f f e n t l i c h e f r e i w i l l i g e 

V e r s t e i g e r u n g 
zum Zwecke der Erbauseinandersetzung 

Freitag, den 10. Juli 1959, um 9 Uhr , 

wird der unterzeichnete Notar i m Sitzungssaal 
des Friedensgerichtes in St .Vith, auf Anstehen der 
Erben der zeitlebens zu St .Vith wohnhaft gewe­
senen Eheleute Anton S C H R O E D E R - M A R X , in 
Gegenwart des Herrn Friedensrichters des K a n ­
tons St .Vith und in Gemäßheit des Gesetzes vom 
12. Juni 1816 und des Königlichen Erlasses vom 
12. September 1822, die nachgenannten Parzellen 
öffentlich meistbietend versteigern: 

G E M E I N D E S T . V I T H : 

F lur 7 Nummer 952-8, St .Vith , Garten, 2,13 ar, 
F lur 7 Nr . 10-C, daselbst, Wohnhaus, 2,31 ar. 

Auskünfte erteilt die Amsstube des unterzeich­
neten Notars. 

Louis D O U T R E L E P O N T . 

D e r n e u e P o r s c h e - D i e s e l 
zeigt Ihnen viele Neuigkeiten 

Der Kleinschlepper mit 
großer Leistung. 14 PS 

luftgekühlter PORSCHfc 
Motor, mit und ohne 

ölhydraulischer Kupp­
lung, 8 Gänge 

Differentialsperr« 
und mit starkem 

Krafthebe; 

welche andere Traktoren Ihnen nicht bieten können, deswegen fragen Sie 
sich Prospekte und lassen Sie sich den Traktor erklären, mit seinem ganzen 
Zubehör, ebenso, 

Der NEUE Mähbinder mit Halmteiler, 

Ner Neue Schwadenrechen, mit Neuigkeiten, Rechen, Heuwender, 

Kartoffelausheber, verschiedene Typen, 

zu jeder Marke von Ackerfräsen, Scheibeneggen in allen Größen, 
Traktoren, Mistspreiter in 4 Typen zu allen Preisen, 

Dreschmaschinen, Pressen, Binder, Mühlen, usw. 

Waschmaschinen, Nähmaschinen, Elektromotoren usw. 

Alle Ersatzteile und Reparaturwerkstätte, Oele und Fette. 

Wollen Sie gut bedient sein, so wenden Sie sich an 

J. P. Braquet, Trois-Vierges - Telefon 91 
oder an unsere Vertreter, 
Fank, Schmied, Heppenbach — Jules Schleck, Wirtzfeld — Jean Gol­
k s , Manderfeld — E w a l d Heck, Nidrum — Lentz, Bürgermeister, 
Ouren — Jacobs, Garage Rodt. 
E s w i r d noch ein Vertreter gesucht für K r e i s Eupen. 

Kaufe 

m i n d e r w e r t i g e s V i e h 
mit und ohne G a r a n t i e 

Richard Schröder 
A M E L TeL 67 

Ein K ü h l s c h r a n k k a u f 
ist kein Problem 

b 
e 

S T . V I T H 

I S S S B S S B Ë B S S S I 

durch Kredit -System 

M A L M E D Y 

A l l e führenden Marken wie : 
B A U K N E C H T - C H A M P I O N 
F R I G E X - W E S T I N G H O Ü S E 

— t m i N ^ 

msmmmm 
Aloys HEIMEN, Dadeftfog 
Aerztl.gepr. Fuss-Speziai^TtJ.Anel 165 

Sprechstunden jeden Dienstag: 
von 9-12 Uhr Schuhhaus L I N D E N , StVith 

; von 1 5-1 9 Uhr Schuhhaus L A N S C H, Bütlingen 

L A N D W I R T E ! 
Für die sämtlichen finanziellen Bedürfnisse 
Ihres landwirtschaftlichenBetriebes, wenden 
Sie sich in Ihrem eigenen Interesse a n eine 
Anstalt , welche die Garantie des Staates ge­
nießt und speziell für S I E gegründet 
wurde 

Das Landeskreditinstitut 
für die Landwirtschaft 

56 rue Joseph I I , Brüssel 

Seine einzige Aufgabe besteht darin die 
landwirtschaftliche K l a s s e z u unterstützen 
und z w a r i m weitgehendsten sozialen G e i ­
ste, unter den günstigsten Bedingungen und 
entsprechend den für jeden einzelnen F a l l 
ausgedachten Formeln. 

I N S B E S O N D E R E . : 

A b s o l u t e D i s k r e t i o n ! 
S i c h e r h e i t ! 

N i e d r i g e K o s t e n ! 

Seine amtlichen Vertreter i n Ihrer Gegend 
werden Ihnen gerne u n d kostenlos aile nütz­
lichen Auskünfte erteilen: 

H . E . M I C H A , 35, rue A b b é Peters, Mahnedy 
(Telefon 274) 

Amtlich für zuständig erklärt für den A b ­
schluß von Darlehen mit Gewährung der 

Bauprämie 

An die Bevölkerung von Bollingen und Umgebung 

S e h r w i ch t ige A n g e l e g e n h e i t 
Der große Verkaufssaal „LA PAIX" aus Varelers, wohlbekannt durch seine 
Freundlidukeit und das große Vertrauen, wekfaes es bereits unter aüeo seinen 
Kunden erweckt hat, teilt Ihnen mit, daß 

< Sonntag, 5., Montag, 6. u n d Dienstag, 7*. fufi 19SS 
i m Saale GRÜN-SOLHEID in Bütlingen a h a U h r 

eine sehr große 

M ö b e l a u s s t e l l u n g 

u n d V e r k a u f 
stattfinden w&d, 

diese Möbel und Schmucksachen stammen aus zwei Valien, deren Inhaber 
nach dem Auslande gezogen sind und besteben aus : 

mehreren Schlafzimmern; fünf Eßzimmern (ab 7 000 bis 15.700 E r . ) 
Küchenmöbeln, Wohnzimmern, Wäsche und Kleiderschränken, Wasch­
tischen, Büros, Bücherschränken, Kaminaufsätze aus Marmor, Schränken, 
Aufstelltischen, Kleiderständern, Wohnzimmertischen, Küchen- und Eß­
zimmertischen, schöne Spiegel, Stühle aller Art, Sessel, Sofas in allen 
Sorten, Aufstellmöbel Louis XIV., Cache pots aus Eiche, Wasserkocher 
aus Kupfer, Betten mit Betteinlagen, Nachttischen, und viele andere Teile, 
deren Aufnennung zu weit führen würde. 

Alles ist in einem sehr guten Zustand und wurde sehr gut erhalten. 
Kommen Sie alle diese Ausstellung besuchen - selbst dann wenn Sie von 
weither kommen sollten. • 
Alle ganze Mobilare werden frei Haus geliefert in einem Umkreis von M bis 
15 km. - Freier Eintritt. 
Weitere Auskünfte erteilt : H. Thannen St.Vith, 
Der Eigentümer : M. Keutiens-Reuchamps, Chaussee de Heusy 224, Verviers 



STATT K A R T E N 

D a n k s a g u n g 
Aufrichtig und von ganzem Herzen danken wir hiermit allen Verwandten, 
Nachbarn, Freunden und Bekannten, die uns anläßlich des Todes unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin, Tante und Kusine 

Frau Witwe ANDREAS FEITEN 
Margaretha geb. Wen 

sei es durch Wort und Schrift, Kranz- und Blumenspenden sowie durch Teil­
nahme an dem abendlichen Rosenkranzgebet und an der Beerdigung, ihre 
Anteilnahme bekundet haben. 

Ihre Kinder u n d die übrigen Anverwandten 
BORN, im Juli 1959. 

Das Sechswochenamt wird gehalten am Dienstag, den 7. Juli 1959 um 7.15 Uhr, 
in der Pfarrkirche zu Born. 

Leistungsstark 

Wirtschaftlich 

Langlebig 

Beratung und Verkauf durch den Generalvertreter der Ostkantone: 
W a l t e r P iet te / S t V i t h - Te l . 6 6 
Grosses Ersatzteil läget / Reparaturwerkstätte / Kundendienst 

TechnischeProvinzialschuleVERVIERS 

C a t . A 4 - A 3 - A 2 - B 6 - B 5 - B 2 - B l 

R u e aux Laines 69 — T e l . 172.29 

Z a h l r e i c h e S p e z i a l a u s b i l d u n g e n : 

Werkzeugschlosserei — Dreherei — Schreinerei — Modellierung 
Gießen — Elektrizität — Automobile — Baufach — Installation 

Technische Humaniora 
Vorbereitung auf Hochschulstudien 

cßnlemal 
Preis der Pension: von 2.000 bis 8.000 F r . jährlich je nach 

Familieneinkommen 

K e i n S c h u l g e l d - L e h r m a t e r i a l u . M i t t a g e s s e n k o s t e n l o s 

Schulanfang am 1. September 

t 

für Belgien, Benelux, Deutschland, Eifel, Ardennen, Mosel und 
Mittelrhein mit Angabe von Campingplätzen. 

Neu! Bilderkarten von Rhein und Mosel mit Erklärungen. 

Buchhandlung Doepgen-Beretz St.Vith, Hauptstr.58 

Wirempfehlen Elsinqhorst- Herde 
nach Hausfrauenwünschen für Kohle , Gas , 
Elektro . Reinflamm-Warmluftöfen (Guß­
eiserne) für alles: feste Brennstoffe, ein­
schließlich Antrazit und K o k s . 

Peter Richardy-Kohnen 
S T . V I T H Luxemburgerstr. - T e l . 225 

2 Morgen 
Grasaufwuchs 

zu verkaiufen. Geschw. HiLger 
Wiesenbadistr. 27 St.Vith 

Mehrere Wagen 
Feldheu 

zu verkaufen. Schönberg 11. 

2 Margen 
Grasaufwuchs 

zu verkaufen. Aloys Müller, 
St.Vith, Alte Aachenerstraße. 

Anderthalb Morgen 
Grasaufwuchs 

(sehr schön) zu verkaufen. 
Girretz Jos. O.-Emmels 14. 

Liefere gutes 

F E L D H E U 

hei Haus. G E O R G 

K O H N E N , Rödgen 

Tel. 329aus S t .V i th 

10.000 Kg. 
gutes Feldheu oder Klee 

zu kaufen gesucht. Schreiben 
mit Preisangebot unter Nr. 
33 an die Geschäftsstelle. 

2 Morgen 
Grasaufwuchs 

zu verkaufen. Feiten Rodter-
straße, St.Vith. 

5 Morgen 
Grasaufwuchs 

au verkaufen. Stuibach bei 
Reuland Nr. 7. 

Za. 100 Zentner erstklassiges 
Feldheu 

auf Reutern, zu verk. Meyer 
Lorenz, Neidingen. 

2 junge rotweiße 
Kühe 

gekalbt, T.b.-frei. zu verkau­
fen oder auf andere« Vieh zu 
tauschen. Malmedy, Caven-
straße 37, Tel. 76. 

Eine 3-4 Zimmerwohnung 
in St.Vith zu vermieten. Sehr, 
unter Nr. 105 an die Werbe-
Post. 

2-3 Zimmerwohnung 
zu vermieten. Preis 200 Fr. 
Witwe Hoffman, Emmels. 

4-5 Zimmer 
Etagen - Wohnung 

mit Bad evemit. Heizung zu 
vermieten Auskunft Werbe-
Post. 

ZU VERKAUFEN: 
J e e p (Wil lys) 

Camionette „Fordson" 
baide mit ineuem Motor 
geeignet für die Landwirt­
schaft. 

GARAGE Nie. CLOSE, AMEL 
TeL 33 
Traktor „Eicher" u. N.S.U.-
Vertretung. 

Sommerblusen - bunte Röcke - Nylonunterröcke 

Wettermäntel in hellen modernen Farben 

alle Sommerstoffe in großer Auswahll 

IODSHAUS A G N E S m tû 
S T . V I T H H A U P T S T R A S S E 

Sofort lieferbar 
E R S T K L A S S I G E S 

Klee- u. Feldheu 
sowie F U T T E R S T R O H 

Preis sehr günstig 

N. Maraite - Corman 
ST.VITH, Viehmarkt 
Tel. No. 63 u. 290 

Gutes 
Mädchen 

für nach Vielsalm gesucht. 
Schreiben an: Mme. Ruche-
Gomez 184, nie du Pairc Viel­
salm. 

Gutes 
Mädchen 

gesucht. Intern. Guter Lohn, 
keine Wäsche. Melle de 
Meeus, 153, chee, de Dinant, 
Wepion - Namür. 

Zirka 8 Morgen gutes 
Land mit Wasser 

zu verkaufen. Gelegen „Auf 
dem Hasert", Walleroderweg 
St.Vith. Auskunft Geschäfts­
stelle. 

Jauchefass 
500 ltr . zu verkaufen. Ausk. 
Geschäftsstelle. 

Antwerpener Hypothekenkasse 
, A . G . gegründet 1881 

! Privatunternehmen verwaltet gemäß kgl. Beschlu; 
ses vom 15. Dezember 1934). 

LÜTTICH - A N T W E R P E N - BRÜSSE1 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien 

Fünf M i l l i a r d e n Franken 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

4 V 4 P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. A u f Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 

V E R T R E T E R : für 
St.Vith: Raymund Grat, Hauptstraße 81; 
Amel: Joseph Schröder, Iveldingen, 18; 
ßeilevaux-Ligneuv.: Arm. Georis. R de St.Vith, 120; 
Born: Anton Bongartz, Dort 70; 
BUllingen: Emile Wampach, Zentrum 21; 
Burg-Reuland: Franz Link, Dorf, 55 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 188; 
Grumbach :Wwe.J. George-Herbrandt.Hinderhausen; 
Eisenborn: Johann Gentges, 46C; 
Heppenbach: Heinrich LENFANT, Versicherungen. 
Malmedy: Altred Hebers, Chemin-rue, 36; 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstraße 78; 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Rocht: Johann Close, Bahnhofstraße 11; 
Robertville: Henri Kornwolf, Ovifat 49: 
Schönberg: Margraf! Peter, Dorf 10; 
Thommen: Jos. Backes-Kohnen, Oudler 68; 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Rue Haute, 75 
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01 Kinsthoiz-Eiiilogen 

ü nach Mag 
gearbeitet 

Ärztlich gepröfterFufe-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Telefon Amel 165 

Kuh 
sofort kalbend aus diplo­
miertem Stall zu verkaufen. 
Thommen Haus Nr. 11. 

* Kälbin 
rotbunt, T. b.-frei, AnfangAu-
gust tragend zu verkaufen. 
Lengeier 20. 

1 Partie 7 Wochen alte 
Ferkel 

zu verk. Braunlauf Nr. 38. 

Kaufe 
Reh- und Rotwild 

ZU den höchsten Tagesprei­
sen. Peter Masson, Deiden­
berg. Tel. Amel 98. 

6 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Kreins, Erter 
baefa b. StVith. 

9 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Klings, Rod 

Starkes 
Arbeitspferd 

zu verkaufen. Pfeiler, 
fehl 12. 

Mir-

2 rotbunte 
Kuhkälber 

ans TJj.-fi-edem Stall zu verk 
Peter Kohnen, Attzerafh 19 

I I I S M INJ 
ur unsere lanau 

é&eûàlb emng. 
Die St .Vither Zeitung berichtet i n W o r t u n d B i l d über 
alle lokalen Ereignisse u n d vertritt die Belange unserer 
ländlichen Bevölkerung. Ihre Beilagen : Der praktische 
Landwir t (2 Seiten), Frauenseite, Die Stille Stunde, B i l d ­
berichtseite aas allen Ländern der Welt , Rätsel - u n d 
Witzseite, erfreuen sich großer Beliebtheit. Sie berichtet 
über alle wichtigen politischen Geschehnisse. 

I n d e r S a m s t a g s a u s g a b e : 1 S e i t e R a d i o - u n d F e r n s e h ­

p r o g r a m m fü r d i e g a n z e f o l g e n d e W o c h e . 

BESTELLSCHEIN 
Hiermit bestelle ich die St .Vither Zeitung ab 1. Juli 1959 für die 

Dauer von - 3 — 6 — Monaten. (Nichtzutreffendes streichen). 

N a m e : V o r n a m e : 

O r t : Straße u . Hausnr. 

Datum 
Unterschrift 

Jer Schütze der jedoc 
och nicht erreicht hat 

ivird durch das Bild 
3aneben findet man 
3ootes mit dem helle 
jnd weiter zum Horizi 
ungfrau, die nun schoi 
Tiefe erreicht hat. 

Der große Himmels« 
Monate lang im Bilde 
himmels wegen seine 
nahen Stellung nicht 
befindet sich in halbe] 
Mordwesten. Capella, i : 
genau im Norden, doc 
zontnähe, daß er nur 
Standpunkt aus gesehe 
Ostwestsektor leuchte 
W-förmigen Cassiopeü 
laren Sternbildes, das, 

i 

Man möge 

N a c h k i n 
Sonn 

I M S 

E s spielt ( 

Freundlich 

Nur einige 

es 

1 Liter K o 

20Märkchei 
1 Dose Fruchtsalal 
Bei den Preisen sch 

Wasserdichte Decke 
x 1,50 m) von Hünninj 

is St.Vith 
verloren 

hzugehen bei Peter Mar* 
t.Vith, Postamt. 

Schmerzend 
unert 

Hilf dem Fufe, hilf d 
von orthopädischen 
vielen Ärzten empfc 
Staatlich geprüfter 
zu allen Kranken-
R e i n h o l d L e j e u i 
Auf Wunsch Anprob 

Nach wie vor die b« 
neueste Modelle au 

S c h u h h a 
B O L L I N G E N 

——̂  Jeden 3. Mitt-
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IM Schürze der jedoch die Mittagslinie 
loch nicht erreicht hat. Die Südwesthöhe 
nrd durch das Bild der Krone geziert. 
)aneben findet man das Stembild des 
Jootes mit dem hellen Fixstern Arktur 
nid weiter zum Horizont zu Spica in der 
ungfrau, die nun schon eine beträchtliche 
Tiefe erreicht hat. 

Der große Himmelswagen, der ein paar 
Monate lang im Bilde des Abendstern-
mmels wegen seiner hohen, scheitel-

lahen Stellung nicht besonders auffiel, 
»findet sich in halber Himmelshöhe im 
to-dwesten. Capella, im Fuhrmann, steht 
genau im Norden, doch in solcher Hari-
ontnähe, daß er nur von einem hohen 
Standpunkt aus gesehen werden kann. Im 
Dstwestsektor leuchten die Sterne der 
W-förmigen Cassiopeia, eines zirkumpo-
laren Sternbildes, das, wie der große und 

rochen alte 
Ferkel 

^kaufen. Kreons, Eiter-
j . StVith. 

ochsen alte 
Ferkel 

nkaufen. Klings, Röd-

kas 
Arbeitspferd 

rkaufen. Pfeifer, Mir-1 

2. 

tinnite 
Kuhkälber 

tK-freiem Stall zu verk. 
Kohren, Ateerath Î9. 

id Bi ld über 
uige unserer 
:r praktische 
itunde, B i l d -
lätsel- u n d 
Sie berichtet 

d Fernseh­
köche. 

1959 für die 

xeichen). 

irift 

der kleine Himmelswagen bei uns nie 
unter den Horizont taucht. Zurzeit steht 
der Drache, ebenfalls ein zirkumpolares 
Sternbild, in guter Beobachtungsposition 
Er windet sich zwischen den beiden Him­
melswagen hindurch, schließt den kleinen 
Himmelswagen auf einer Seite ein und 
sein Kopf berührt fast den Zenit. Neben 
einem aus drei Sternen bestehenden 
„Kopf" (zur Mittagslinie hin, die fast er­
reicht ist) steht ein Doppelstern-5. Größe 
der schon mit einem guten Opernglas er­
kennbar ist. 

Nachdem der Planet Merkur zum letzten 
Mal am 12. März 1959 sichtbar war, bleibt 
auch noch im Monat Juli unsichtbar, ob­
wohl er am 8. Juli in die größte östliche 
Elongation von der Sonne kommt. 

Venus gelangt bei ihrem Umlauf um 
die Sonne jetzt mehr und mehr in den 

Raum zwischen Ende und Sonne. Ihr 
scheinbarer von der Erde aus gesehener 
Durchmesser nimmt als Folge der Erd­
annäherung ständig zu. Ihre Helligkeit 
wächst jedoch nur noch wenig. Am Mo-
natsersten beträgt die Magnitude -4,.; 
gegen Mitte des Monats: —4,2 die sie den 
ganzen Monat über behält. Am 26. Juli 
leuchtet der Planet am hellsten; er ist 
dann 2,5 Größenklassen heller als Sirius 
der hellste Fixstern. Der Planet, der öst­
lich von der Sonne steht, kann unter Um­
ständen am Tag gesehen werden. Zu Be­
ginn des Monats geht der zweitsonnen-
nächste Planet zwei Stunden nach Sonnen­
untergang unter, am Monatsende rund ei­
ne Stunde. Am 1. Juli stelt Mars etwa 5 
Grad westlich von Regulus und überholt 
diesen am 7. Juli, kurz vor Sonnenunter­
gang in einem sehr engen Abstand. Bei 

ihremSichtbarwerden tief im Westen sieht 
man die beiden Himmelskörper nur ei­
nige Minuten voreinander entfernt. 

Mars geht ungefähr gleichzeitig mit Ve­
nus, unter. Es lohnt sich kaum, nach dem 
rötlichen Planeten Ausschau zu halten. 

Jupiter wird am 20, Juli in der Waage 
rückläufig. Er steht nordwestlich von An­
tares und bewegt sich von Monatsende an 
wiederum langsam auf Antares zu. Nach 
Sonnenuntergang steht der Planet bereits 
westlich vom Meridian. Er geht gegen Mit­
ternacht unter. 

Saturn ist den ganzen Monat über rück­
läufig. Anfang Juli ist er noch bis in die 
Morgendämmerung hinein zu beobachten. 
Er verfrüht seinen Untergang im Laufe 
des Monats um gut zwei Stunden. Gegen 
Ende des Monat staucht er schon gegen 
2 Uhr unter den Horizont. 

Die Sonne die zu Beginn des Monates, 
um 4.29 aufgeht, erreicht am wahren Mit­
tag eine Höhe von 63 Grad 09 Minuten. 
Am Monatsletzten ist ihr höchster Stand 
am wahren Mittag nur mehr 58 Grad 23 
Minuten. Ihre Tagebogen nehmen um 1 
Stunde und 15 Minuten ab. Am 5. Juli 
8.00 Uhr steht das Tägesgestirn im son­
nenfernsten Punkt ihrer Bahn. Zwischen 
ihm und der Erde liegen 152.500.000 km. 

Am 6. Juli ist Neumond. Wenige Tage 
später erscheint der Mond als schmale 
Sichel am Abendhimmel. Sein halbes Ge­
sicht wird der Trabant am 13, Juli erreicht 
haben. Bis er zum Vollmond herange­
wachsen ist und im Sternbild des Stein­
bocks steht, vergehen sieben weitere Ta­
ge. Das letzte Mondviertel tritt am 27. 
Juli ein. Dann wird man das Nachtgestirn 
im Widder finden. 

OÄ? aeli e g.enen uïir 

S O N N T A G 
M O N 1 A G 
u DI EN SI AG? 

Aber sicher zur Ausstellung u. dem Verkauf der in Büdingen im Saale Grün Solheid stattfindet 

Dort werden wir uns zu Spottpreisen verschiedene schöne, guterhaltene Sachen erwerben können 

U n d d i e s e P r e i s e . . . U n d d i e s e M ö b e l . . . 

Man möge doch bitte nicht Samstag kommen und uns Zeit lassen zum Auspacken. 

Ihren Besuch erwarten wir bestimmt. 

M. Keutiens Reuchamps 

Nachkirmes in Rodt! 
Sonntag, den 5. Juli 

I I / U l i 
I M S A A L E A D A M S 

E s spielt die Kapelle »Benno" 

Freundliche Einladung an A l l e 

S O N N f A G , den 5. Juli 1959 

B A L L • 
im Saa'e » l i n d e n h o f « 

in R E C H T 

Es spielt die Kapelle »Ruck-Zuck« Es ladet freundlichst e ;n der Wirt 

Nur einige Wochen! bei DELHAIZEm. 25 
SAG. SCHAU! 

UiterKorn 30 7 0 

statt 102 
< weit und breit bekannt < 
(pro 2 Liter) nur 

Auch speziell für auf Johannisbeeren, 
Kräutern u.s.w. 

89 

20 Märkchen EXTRA auf: 
1 Dose FruoStsalat, Pfirsiche, baumon, oder M.lhumas Suppe u. s. w. 

Bei den Preisen sdilagen sie die Fahrtkosten raus; der weiteste Weg lohnt s dv 

S \ I , n 

i dJomme'Oall O u d ! er 
S 
s 

s 
s 

am bonntag den 5. Juli 1959 

im Vereins okai des Musikverein» 

»Cacilia« Oudler 

Anfang 19 Uhr Der Vorstand 

r 
e* 
r 
r 
r* 
f 
f 

Neuwertige 
Schreibmaschine 

„Rheinmetall" abzugeben. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Wasserdichte Decke 
(1 x 1,50 m) von Hünningen 
bis St.Vith 

verloren 
•taigeben bei Peter Maraite 
•tVith, Postamt. 

Gutes Dienstmädchen 
welches im Hause logieren 
kann, gesucht. Sich wenden 
an Frau Georges Crosset, 
Avenue Nicolai, Nr. 1, Heusy, 
Tel. Verviers 18093. 

Schmerzende Füße sind 
unerträgliche Qualen 

Hilf dem FuJ5, hilf dem bchuh, nur durch I ragen 
von orthopädischen Einlagen ohne Metall. Von 
vielen Ärzten empfohlen. 
Staatlich geprüfter hifj-Spezialist, zugelassen 
zu allen Kranken- und Invahdenkassen. 

Reinhold Lejeune. 
Auf Wunsch Anprobe im Hause. 

Nach wie vor die besten Markenschuhe sowie 
neueste Modelle auf lager. 

Schuhhaus Lejeune 
B U L L I N G E N Telefon Nr. 90 

— — ^ Jeden 3. Mittwoch im Monat Fußpflege. 

Achtung! Achtung 
Am Mittwoch, den 8. Juli 1959 

Igerfahrt n. Heimbach 

(Marienoktav). Anmeldungen bis spä­
testens Montagabend erbeten. 

A u , o b U ! Herrn. Rohs s t V i t h 
betrieb Telefon 127 

FNI - Kriegsteilnehmer-

und Zivilopferverband 

Kanton St.Vith 

Die diesjährige Generalversammlung fin­
det statt am Sonntag, den 5. luli 1959 nachmittags 
2 Uhr im Saale P R 0 B S T in St Vith Die Mitglie­
der werden dringend gebeten, an der Versammlung 
teilzunehmen. 

Erstklassiges 

F e l d h e u 
Lieferung frei Haus 

i P. Deutschet.Vith 
Tel. 293 

ORSO 
S T . V I T H - Tel . 85 

Samstag 
8.30 U h r 

Sonntag 
4.30 u . 8.30 U h i 

E i n Spitzenfilm i n Farben mit 
L i l i Palmer und R o m y Schneider 

»Mädchen in Uniform« 
E i n filmisches Meisterwerk. E i n einmaliges 

Erlebnis , das niemand versäumen soll . 

Sous titres francais Jugendl. zugelassen 

Montag 
8.30 U h r 

Dienstag 
8.30 U h r 

Grethe Weiser und Christine Kaufmann 

m 

Ein Herz schlägt für Erika 
Grete Weiser , i n Freuden u n d Nöten als 

werdende Adoptivmutter 
Das Schicksal von vier Waisenkindern 

Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

S t a a t l i c h e M i t t e l s c h u l e 
S T . V I T H , T e l . 9 (Knaben u n d Mädchen) # 

A. Volksschule: 1. Volksschuljahr, 2. Volksschuljahr, 3. Volksschuljahr, 4. 
Volksschuljahr, S. Volks Schuljahr, 6. Volksschuljahr (deutsche Abteilung, 
franz. Abteilung, Knaben und Mädchen). 

B. Mittelschule: 6., 5., 4. der modernen Abteilung eines Athenäus (Knaben 
und Mädchen). 

C. Andere Abteilungen dürfen eröffnet werden falls die gesetzliche Schü­
lerzahl vorhanden ist. 

Staatliche Abendkurse für Knaben und Mädchen 
im Gebäude der Staatlichen Mittelschule, Luxemburger Straße, StVith. 

1. Näh- und Zuschneidekurse für Damen und Mädchen. 2 oder 3 Abende in 
der Woche, Diplom nach 4 Jahren. 

2. Haushaltsabteilung: Küche, Kochen, Waschen, Flicken usw für Damen 
und Mädchen, 2 Abende in der Woche. 

3. Fächer für Allgemeinbildung (Fortbildungsschule), technische Fächer 
(Berufsschule), Handelsfächer: Deutsch, Französisch, Englisch, Mathematik, 
Erdkunde, Buchhaltung, Handelskorrespondenz, Rechnen, Maschinenschrei­
ben usw. Diplom nach 3 Jahren (Knaben und Mädchen). 
Einschreibung und weitere Auskünfte: 

1. Bis zum 1. Sept.: einfache Postkarte an die Direktion der Staatlichen Mit­
telschule für Knaben und Mädchen, Luxemburger Straße, St.Vith. 

2. Vom 26. August bis zum 1. September täglich, ausgenommen am Sonntag, 
an der Schuldirektion (Adresse wie oben) 
Schulbeginn 1959-60 in allen Klassen und in allen Abteilungen am Dienstag, 
dem 1. September 1959. 

Eine Ausstellung findet statt am 27. und am 28. Juni. 
Alle werden freundlichst eingeladen. Freier Eintritt 



„Geben Sie sich keine Mühe . . .!" 
Unsere lustige Tonleiter 

K h Felix Weingartner in Berlin seine 
Oper „Genesius" einstudierte, klopfte er bei 
der Probe an einer bestimmten Stelle immer 
nieder ab, bis schließlich einer der Orchester­
musiker freundlich zu ihm sagte: 

„Geben Sie sich keine Mühe, Herr Hof­
kapellmeister! Es hilft nichts! Diese Stelle ist 
nämlich schon im .Tristan' nie gegangen." 

Faszinierend 
Arthur Nikisch, der große Dirigent des 

Leipziger Gewandhauses, konzertierte auf 
seinen Reisen auch öfters in St. Petersburg, 
wo er vom Zarenhof und der russischen Ge­
sellschaft begeistert gefeiert wurde. Über 
eins seiner Konzerte hatte ein russischer 
Kritiker geschrieben, er habe eine faszinie­
rende Art, ein Orchester zu leiten. 

Als nun Nikisch eines Abends wieder auf 
äemrPodium stand und unter atemloser Stille 
des Publikums den Taktstock hob, hörte er, 
wie in der ersten Reihe eine Dame zu ihrer 
Nachbarin sagte: 

„Nicht wahr, Olga, du sagst es mir recht­
zeitig, wenn er zu faszinieren anfängt." 

Alles durcheinander 
Orchestermusiker pflegen gern boshafte Be­

merkungen zu machen, wenn ihnen in einer 
Probe etwas nicht gefällt. 

Das mußte auch Franz Liszt einmal er­
leben, als er sein Oratorium T.D'ie "Heilige 
Elisabeth" zum ersten Mal dirigierte. 

Als in der Probe alles durcheinanderging, 
rief er bestürzt aus: 

„Er ist immer gern überall zugleich" 
(England) 

„Aber meine Herren, das ist ja die reinste 
Jahrmarktsmusik!" 

Plötzlich hörte man von irgendwo eine 
Stimme brummen: 

„Von uns is'se nicht!" 

Schwarzer Cehrock und Zylinder 
Gustav paßte nicht mehr in die Zeit 

„Und was machen die Milchzähne?" — „Danke, 
sie fielen zu meiner Zufriedenheit aus!" 

(Schweden) 

Vor der Jahrhundertwende, in den Jugend­
tagen des späteren Wirtschaftswissenschaft­
lers, Philosophen und Dichters Wilhelm Vers­
hofen, lebte in Bonn ein unter dem Namen 
des „jecken Gustav" stadtbekanntes Original. 
Seinen bürgerlichen Familiennamen „Pilatus" 
kannten die wenigsten. „Mittelgroß, leicht ge­
beugt auf ein dickes Rohr mit silbernem 
Knopf, mit dem er zu drohen pflegte, wenn 
wir ihm seinen Spitznamen nachriefen, ging 
Gustav", so erzählt W. Vershofen in „Rhein 
and Hudson" (Rheinische Verlagsanstalt), „noch 
Ende der achtziger Jahre würdig durch das 
fast monatlich neue Straßen entwickelnde 
Bonn spazieren. E r war mit sauberer Korrekt­
heit, ja mit welker Vornehmheit gekleidet. Der 
lange, schwarze, etwas enge Gehrock sorg­
fältig geknöpft, der Zylinderhut altmodisch 
groß. Aber ohne M a k e l . . . Die feierliche und 
saubere Gepflegtheit Gustavs war den Bürgern 
eine schmerzliche Scham, der Jugend nur Ge­
lächter. Zumal im Knopfloch des Gehrocks 
stets eine weiße Nelke steckte und eine lange 
Reihe von Ordensbändern bunt gegen den 
Alltag protestierte. 

Gustav pflegte vor Neubauten in gewisser 
Entfernung stehenzubleiben und der Arbeit 
eine Weile zuzusehen. Bemerkte er den Bau­
herrn, so trat er näher, rührte mit der Hand 
leicht an die breite Krempe seines hohen 
Hutes und gab in wenigen wohlgesetzten und 
gemessenen Worten seiner Genugtuung über 
den Fortgang des Baues, über die Vorzüge der 
Lage und die Geschicklichkeit der Raumver­

teilung Ausdruck. Zum Schluß wünschte er 
dann dem Bauherrn und seiner Familie Glück 
und baldigen, segensreichen Einzug. 

Ein solches Gespräch wurde von dem Bau­
herrn mit Dank und Ueberreichung eines sil­
bernen Zweimarkstückes beendigt. Dann lüf­
tete Gustav den Hut, und auf der Mitte des 
Fahrdammes ging er mit gemessenem Schritt 
von dannen. Wir standen in einiger Entfer­
nung und riefen im Chor: ,De jecke Justav! 
Do jeht de jecke Justav!' Wenn wir das lang 
genug fortgesetzt hatten, blieb er stehen, 
drehte sich um und hob den Stock gegen uns. 
Sein Gesicht war rot vor Erregung, und 
stammelnd versuchte der Mund zu rufen. 
Dann stand er einen Augenblick still, sich be­
sinnend, machte jäh kehrt und schritt rasch, 
sehr bald aber gelassen, weiter und küm­
merte sich nicht mehr um unser Geschrei. . ." 

Wie Vershofen später an Hand eines auf 
dem Speicher eines alten Hauses gefundenen 
Tagebuches des Gustav Pilatus feststellte, 
war dieser der letzte „Präses" der uralten, 
inzwischen erloschenen Sankt-Goars-Bruder-
schaft zu Bonn. Sie gehörte zur soziologisch 
so interessanten Gruppe der rheinischen „Be­
rufsgratulanten". Ihre Satzungen waren reli­
giös ausgerichtet, und Ehrenpflicht ihrer Mit­
glieder war es, bei frohen wie traurigen An­
lässen (Namenstagen, Hochzeiten,' Sterbefäl­
len u. dergl.) ihre „innige Teilnahme" auszu­
drücken, was jedesmal von dem also Geehrten 
„mit Essen und Trank und einem kleinen 
Trinkgeld für den Heimweg" belohnt wurde. 

£ächertidie Kleinigkeiten 
Der Tüchtige 

Ein neuer Lehrling kommt mit einer Auf­
stellung zum Chef: „Ich habe die Zahlen zehn­
mal addiert", sagt er. 

»Sehr gut, mein Junge", lobt ihn der Chef. 
„Und hier sind die zehn Resultate". 

Schrecklich 
„Meine Frau ist heute mit dem Auto gegen 

einen Zaun gefahren und hat die ganze Farbe 
abgestoßen..." 

„Vom Zaun oder vom Auto?," 
„Von sich!" 

Wie es kam 
„Also, hier hat Müller beim Motorradfah­

ren das Bein gebrochen? Wie kam denn das?" 
„Sehen Sie den großen Eckstein doßt vorn?" 
„Gewiß!" 
„Nun, Müller sah ihn nicht!" 

Scherzfrage 
Warum ist die Erde weiblich? 
Weil keiner genau weiß, wie alt sie ist. 

Zuviel verlangt 
Mutter: „Ist dein Köfferchen fertig? Hast du 

auch alles eingepackt, was du unterwegs 
brauchst?" 

Heinz: „Ja, Mama." 
Mutter: „Auch deine Zahnbürste?" 
Heinz (empört): „Zahnbürste? Aber Mama, 

ich fahre doch in die Ferien!" 

„Die Einzelzellen werden allmählich ziemlich 
überfüllt." (Mexiko) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 26/59 

von G. Chocholous 

Matt In drei Zügen 
K o n t r o l l s t e l l u n g : Weiß Kd3, Dfl, 

Cf8, Sc8, S5, BcS, d2 (?) — Schwarz Ke5, 
Lh6, Sf7, Be3, e7, g5 (6). 

Wie heißen die Vornamen? 
I . Pfitzner, 2. Rutherford, 3. Semmelweis, 

4. Macchiavelli, 5. Leoncavallo, 6. Kant, 
i. Debussy, 8. Karajan, 9. Toulouse-Lautrec, 
lu, Wallace, 11. Strawinsky, 12. Koperni-
kas, 13. Zola. 

im Zusammenhang gelesen, ergeben die 
Anfangsbuchstaben der Vornamen den Na­
men eines deutschen Dichters. 

Silbenkarussell 
ber — 'de — fir — ke — kel — ko — le 

Hn — ma —- man — min — mut — ne 
San — ro — ter 

Aus diesen Silben sind zweisilbige Wörter zu 
bilden, von denen eins ins andere übergeht, 
so daß sie eine Kette ohne Anfang und Ende 
bilden. 

Buchstaben-Entnahme 
Skat — Imme — Ader — Muff — Isis 

Karo — Ebbe — Ende. 
Jedem dieser Wörter sind zwei benachbarte 

Buchstaben zu entnehmen. Aneinandergereiht 
aennen sie eine kulturelle Veranstaltung. 

Neue Füße 
Stenz Bau — Abt — Lech — Toga — Solo 

Bart — Reger, 
Für jedes Wort ist ein anderer Sehlußbuch-

grtatoe zu suchen. Biese nennen im Zusam-
te«nh&ag am Tier, 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: am — an — auf — bak 

bar — be — be — ber — blis — bot — bürg 
cha — dei — di — dinck — dra — for — ge 
hum — i — i — in — kraut — lom — ma 
now — nus — pa — pam — per — ra — rei 
ret — ri — r-i — rish — ro — salz — san 
sen — so — sper — stew — ta — tas — ter 
ti — tuz — us — us — wa — we — we 
weiß — za — zi — zi sollen 21 Wörter ge­
bildet werden. Ihre letzten und ersten Buch­
staben ergeben eine alte Weisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. Landschaft in 
Oberitalien, 2. mittelalterlicher Sagenheld, 3. 
fremdländische Heilpflanze, 4. Speise, 5. Frau­
engestalt einer bekannten italienischen Oper, 
6. römischer Kaiser, 7. österreichische Stadt, 
8. südamerikanische Weidesteppe, 9. Helfer in 
der Not, 10. Fluß in Indien, 11. weißer Bur­
gunderwein, 12. Gemüsesorte, 13. standesamt­
liche Bekanntgabe, 14. Raubvogel, 15. Betrieb 
der Textilindustrie, 16. Grundstück, Besitz­
tum, 17. deutscher Komponist, 18. russisches 
Kaiserhaus, 19. indische Gottheit, 20. Gesell­
schafter, 21. Genußmittel. — Anmerkung: 
ch = ein Buchstabe. 

Zahlenrätsel 
1- 2 - 3 - 4 - 5 - 6 - 7 - 8 Wochentag 
2 - 4 - 1 - 2 - 3 - 4 
3 - 4 - 8 - 7 - 1 - 2 - 4 
4 - 3 - 2 - 5 - 5 - 3 

Kreuzworträtsel 

asiatischer Staat 
Schweizer Hochtal 
umstrittene Fluß­

grenze 
Stadt in Italien 5 - 2 - 3 - 4 - 7 

6- 7 - 4 - 8 - 3 - 4 - 6 - 3 geometrische Linie 
7- 4 - 5 - 6 - 7 - 4 - 1 Jägersitz 
8- 7 - 5 - 6 - 3 - 2 - 4 Österreich. Badeort 

Füllrätsel 

2 illll 
3 

4 

5 

W a a g e r e c h t : 1. griech. Fabeldichter, 
4. Lebenshauch, 8. Schmetterling, 11. Bedau­
ern, 13. Situation, 15. Grottenlurch, 16. Teil 
des Dramas, 18. Fluß in Afrika, 19. Astronom, 
21. Kobold, 22. Mittelmeerinsel, 23. ägypt. 
Gottheit, 24. früh. Weltrekbrdläufer, 27. Fluß 
zur Donau, 29. engl.: Tee, 30. Schweizer Kan­
ton, 31. Singvogel, 33. Filmschauspielerin, 34. 
Wissenschaft, 35. Liegestatt, 36. Vorzeichen. 

S e n k r e c h t : 2. Rand, 3. festl. Gedicht, 
4. Flächenmaß, 5. Geländeeinschnitt, 6. 
Schwung, 7. Nahrungsmittel, 9. altperuanische 
Herrscherkaste, 10. Tierkleid, 12. modisch, 14. 
Saiteninstrument, 16. Bedrängnis, 17. zu be­
handelnder Gegenstand, 19. Gutschein, 20. An­
ruf Gottes, 23. Teil d. Fußes, 25. Fluß im 
Krainer Karst, 26. Aufzug, 28. Radteil, 30. 
Kröte, 32. Farbe, 33. Roman v. Kipling. 
(Umlaut = 1 Buchstabe). 

Stufenrätsel 

Waagerecht sind Wörter folgender Bedeu­
tung einzutragen: 1. Gesichtslarve, 2. schäd­
liches Insekt, 3. lat. Mutter, 4. Zufluß des 
Irtysch, 5. Sternbild. Die Buchstaben auf den 
getönten Feldern ergeben eine Kraftmaschine. 
Nun sollen diese Buchstaben gegen andere 
vertauscht werden, so daß sich Wörter fol­
gender Bedeutung ergeben: 1. Südwesteuro­
päer, 2. Bodenbelag, 3. Fleck, Zeichnung, 
4. Waldschlucht, 5. Stengel. Jetzt nennen die 
Buchstaben auf den getönten Feldern eine 
Stadt in der Schweiz, 

Wörter nachstehender Bedeutung sind waa­
gerecht anstelle der Punkte zu setzen. Die drei 
letzten Buchstaben sind in allen Fällen gleich­
lautend. Die vorangehenden setzen sich zu­
sammen aus: 

a — a — a — a — a — a — a — b — c — c 
c — d — e — e — f — f — h — h — h — i — i 
i — i — i — i — i — i — k — 1 — 1 — 1 — 1 
n — n — n — o — r — r — t — t — t — t 
u — u — w. 

Bedeutungi 1. sudetendeutsche Stadt, 2. hu­
moristischer Dichter, 3. Fisch, 4. Stadt in Polen, 
5. Meeressäugetier, 6. Teil einer Speisenfolge, 
7. Möbelstück, 8. europaische Sprache, 9. Räu­
cherware,. 

Neue Köpfe gesucht 
Falle — Alm — Weile — Park — Uran 

Last — Oder — Ohr — Haus. 
Durch Auswechseln der Anfangsbuchstaben 

sollen Begriffe anderer Bedeutung gebildet 
werden. Ihre neuen Köpfe nennen eine Zim­
merpflanze. 

Magisches Quadrat 

2t 

1. Baum, 2. Leitbild, 3. Vorschrift, 4. Milch­
produkt, 5. Baum. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 25/59: 1. Sei! (Droht 2. Tf4 

oder 2. Te3) 1 Tg6: 2. Te3! mit der undeck-
baren Doppeldrohung Sd3 oder Sf3 matt. Falls 
1...... Sa6 2. Dc6 usw. oder 1« . , . Sg3t 2. Da2 
usw. 

Elf Asse: 1. Assimilation, 2. Kastagnefrben, 
3. Flaschenpost, 4. Straßenbahn, 5. Neurasthe­
nie, 6. Phantasterei, 7. Kellerasseln, 8. Heft­
pflaster, 9. Hauptstraße, 10. Spluegerapaß, 11. 
Ueberfarigglas. 

Schätzen Sie mal: 1,c — B , a - M — a 
5, b — 6, c. 

Verwandlungsrätsel: 1. Weimar, 2. Opfer, 
3. Hauff, 4. Lessing, 5. Degen, 6. Elche, 7. Mol­
dau, 8. Denar, 9. Element, 10. Rügen, 11, 
Samum, 12. Ebene, 13. Imme, 14.. Nacht, 
15. Egon, 16. Rhein, 17. Venus, 18. Äther, 
19. Trauer, 20. Eugen, 21. Richter, 22. Granit, 
23. Ellen, 24. Regen, 25. Nantes, 26. Gericht, 
27. Enkel, 28. Donau, 29. Esche, 30. Nessel 
31. Kondor, 32. Tibet. — Wohl dem, der seiner 
Väter gern gedenkt! 

Eins ins andere: Fall-Sucht. 
Konsonantenverhau: Ein ungeduldiger Lieb­

haber gleicht dem Zeitraffer im Kino. 
An der falschen Adresse: 1. Sevilla, 2. Or­

leans, 3. Dingsda, 4. Bagdad, 5. Hameln, 6. 
Venedig, 7. Budapest, 8. Luxemburg. 

Buchstaben-Pyramide: 1. Se., 2. Sue, S. Sure, 
4. Russe, 5. Rüssel, 6. Ruessel, 7. Bruessel. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Brust, 4. 
Pruth, 7. Zar, 8. Fee, 10. Ar, 11. Trugschluß, 
12. Armut, 13. Laute, 14. Dwina, 16. Tarif, 
18. E i , 19. Idiot, 20. Re, 21. Oka, 23. Oedem, 
24. Topas, 25. Ewers, 26. Enare. — Senkrecht: 
1. Berta, 2. Sanguiniker, 3. Trost, 4. PfahL 
5. Reklamation, 6. Hirse, 9. irr, 10. Ast, 14. 
14. Defoe, 15. Adams, 16. Torte, 17. Fejse, 
21. Ode, 22. Opa. 

Füllaufga'oe: Regenschirm. 
Verschieberätsel: Skat — Astarte — Diene* 

— Diana — Taunus — Erbse — Buckel —> 
Athen — Wette. — Steinbutt, KarEuseb& 
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Ansetzrätsel: Giraffe — Gazelle. M 

So 
In Mostesu trafen 1 
ßen Konferenz ;Me 
ganz beeondeien 
die höheren Bea' -c 
Es haben natürlicp 
le solcher Konfer 
doch niemals drang 
ber an die Oeifentl 
dest nicht während 
Daß diese strenge SR 
dien wurde, hat offi 
dere Bedeutung. Hii 
der diese Konferer 
behandelt wird, ve 
pelte Botschaft. Für 
ruhigende Versicher 
eine Warnung. 

Das Parteipräsidi 
munistischen Beavnti 
den höheren Offizif 
damit noch einmal v 
ga der Poltesöierrsi 
voasölber sinâ Die V< 
die vielen darauffolj 
hen natürlich sehr c 
Vorstellungen zu z< 
höheren Rängen der 
schaft über die M?ch 
Geheimpolizei Kost: 
gen immer noch eini 
alten, tinfv„:wu.2elti 
sein und daher wäre] 
gen über die Konfer 
zei wahrscheinlich c 
gültig mit diesen U 
räumen. 

Das offizielle Sehl 
sehr kurz, beseitigte 
fei darüber, daß die 
ganz und gai der P; 
nicht umgekehrt, wie 
Berijas Zeiten der Fn 
Scheiepin, der neue 
Staatssicherheitsaiissi 
gen Monaten noch ei 
tionär, ersos'.jeto dei 
andere. Hauptredner 
scfovi«o, Chrusduichc 
Ps:teisekretariat. Aul 
einige weitere wohlb 
keiten des sowjetisch 
die ganz besonders t 
sehen Bedeutung wil 
seht schienen. Der Prä 
Gerichtshöfe? war er 
Pfiinzip der sozialistis 
zineprasentiesen, und 
inMster, Marchall M 
strierte durch seine pe 
heit, daß die Rivalité 
und Polizei nicht mah 
Problemen gehört. 

Was die sowjetische 
auf dieser Konferenz c 
natürlich ein streng ge 
Das offizielle Commui 
von einer Grußadresse 
ferais aufgosetzt wun 
ment ist bemerkensw; 
vüitat, die es gegenübc 
bekundet - ein Charal 
wjetischen Geheimpoli 
ganzen Geschichte. 

Das Schreiben bring 
und Dankbarkeit gegei 

Saargebic 
SAARBRUECKEN. Ab 
Sonntags gehört das Sa 
wirtschaftlich zur 
Deutschland. Die ( 
Deutschland und Fran 
dieselbe Zeit verlegt. V 
französische Beamten 
und unterstrichen den E 
in dem das Saarproblei 
ten gemeinschaftlich gel 

Die Umwechslung de 
in DM erfolgte am Moi 
morgens in allen Spar 
ken des Gebietes.Umtau 
aur die Saarländer. Die 
folgt auf der Grundlag 
fär französische Franke 
6- und dem 10. Juli bes 
re für französisches Gel 
'ung muß bis zum TO. ] 


